DEm3ÖWSKI 


Die  Apologie  Tatian's 


-m^ 


r^-^-^^ 


^ 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2011  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/diequellenderchrOOdemb 


Die 


QiiiilleD  äei  clristlicbeD  ApM 

des 

zweiten  Jahrhunderts. 


Teil  I.     Die   Apologie   Tatian's. 


InaDpral  -BissertatM 

zur 

Erlangung    der    Doctor  würde 

in  der 

philosophischen  ^acultät 

der 

Universität   ]L.eipzigr 

von 

Hermann  Demtiowski. 


Leipzig. 

Druck  von  Brückner  &  Mcmann. 
1878. 


MAY  6- 1935 
7?« 


Seinem  Vater 

Heinrich  Dembowski 

Director  des  königl.  Waisenhauses  zu  Königsberg  in  Pr. 


Vita. 

Ich,  August  Hermann  Dembowski,  bin  am  siebenzelmten 
April  1853  zu  Königsberg-  in  Pr.  geboren.  Mein  Vater 
ist  Direetor  des  dortigen  königl.  Waisenliauses.  Bis 
Ostern  1867  besuchte  ich  die  Schule  dieser  Anstalt,  darauf 
bis  Ostern  1873  das  G^'mnasium  collegii  Fridericiani 
meiner  Vaterstadt.  Von  diesem  Ostern  1873  mit  dem 
Zeugniss  der  Reife  entlassen,  wandte  ich  mich  dem 
Studium  der  Theologie  zu.  Im  Sommersemester  1873 
hörte  ich  auf  der  Universität  meiner  Vaterstadt  die  Vor- 
lesungen der  Herrn  Proff.  Voigt  und  Cirau.  Michaelis  1873 
erhielt  ich  auf  3  Jahre  ein  Stipendium  vom  collegium 
beatae  Mariae  virginis  in  Leipzig.  Hier  hörte  ich  Vor- 
lesungen bei  den  Herrn  Proff.  Kalmis;  Delitzsch;  Lut- 
hardt;  Schmidt;  Stade;  Friedberg;  Maier;  Fechner;  Dro- 
bisch  und  seit  Michaelis  1874  vornehmlich  die  des  Herrn 
Prof.  Harnack.  In  dessen  Vorlesungen  und  historischen 
Gesellschaften  erhielt  ich  die  erste  Anregung  zu  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  altchristlichen  Literatur  und  wurde 
auf  das  Feld  der  mit  dieser  Arbeit  beginnenden  Unter- 
suchungen gewiesen.  Michaelis  1876  verliess  ich  Leipzig, 
um  in  Königsberg  zwei  Semester  vornehmlich  practische 
Theologie  bei  Herrn  Prof.  Jacobi  zu  hören,  worauf  ich 
mich  wieder  Leipzig  zuwandte,  wo  ich  bis  Ostern  1878 
den  Unterricht  meines  verehrten  Lehrers  Dr.  Harnack  für 
ein  weiteres  Semester  genoss. 
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Einleitung. 


Die  christlicheii  Apologieen  des  zweiten  Jahrliimderts 
enthalten  fast  durchgängig  in  Ausftilirimgen  oder  ange- 
deutet folgende  Hauptteile :  1)  Kritik  des  Reclitsverfalirens 
g-egen  die  Christen.  2)  Nachweis  ihrer  Unschuld  gegen- 
über den  ihnen  zur  Last  gelegten  Verbrechen.  3)  Kritik 
der  heidn.  Volksreligion  und  Mythen.  4)  Auseinander- 
setzung mit  der  g'riechischen  Philosophie.  5)  Nachweis 
der  Wahrheit  des  Christentums^  der  geführt  wird:  a)  Aus 
dem  sittlichen  Leben  der  Christen,  b)  Aus  der  heiligen 
und  profanen  Geschichte;  näher  aus  dem  alten  Testament. 

Dieses  Zusammenklingen  der  Apologieen  ist  nicht  be- 
fremdlich. Sie  traten  alle  ein  für  die  verfolgte  und  ver- 
schmähte Christensecte.  Die  gleiche  Absicht  zwang  alle 
Apologeten  der  ungerechtfertigten  Stellung,  welche  die 
Heiden  in  Tat  (1)  und  Wort  (2)  den  Christen  gegen- 
über einnahmen,  -entgegenzutreten;  im  Bewusstsein,  die 
einzig  wahre  Religion  zu  besitzen,  mussten  die  christl. 
Apologeten  femer  die  heidnische  'Staatsreligion  (3) 
und  Weisheit  (4)  als  hinfällig  und  trügerisch  erweisen; 
schliesslich  galt  es  als  einzigen  Ersatz  dafür  die  christ- 
liehe Religion  darzustellen;  und  dies  sowohl  nach  ihrer 
geschichtlich  zu  erweisenden  Wahrheit  (5,  b)  als 
auch  nach  ihrer  veredelnden  Wirkung  (5,  a),  die  sie 
auf  die  Sitten  der  Menschen  ausübe. 

Nicht  so  natürlich  ist  die  gleichfalls  ganz  unverkenn- 
bare und  oft  sehr  weit  ausgedehnte  Uebereinstimmung 
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der  Darstellungsweise  jener  Grundgedanken.  Diese 
erstreckt  sich  wohl  nie  auf  die  ganze  Beweisführung^ 
innerhalb  eines  jener  Hauptteile;  wo  sie  uns  aber  sei  es 
in  kleinerem  oder  in  grösserem  Umfange  entgegentritt,  da 
wird  sie  gewönlich  durch  gewisse  immer  wiederkehrende 
Redewendungen,  Ausdrücke,  Stichworte  und  Beispielreihen 
um  so  kenntlicher  und  auffallender. 

Diese  Bemerkungen  legen  die  Vermutung  nahe,  dass 
den  späteren  Apologeten  die  resp.  Werke  ihrer  Vorgänger 
zur  Vorlage  gedient  haben.  Ob  und  wie  weit  dieses  der 
Fall  gewesen  ist,  lässt  sich  nur  feststellen  durch  eine 
literarhistorische  Untersuchung  über  die  Verwandtschaft, 
respective  das  Abhängigkeitsverhältniss  der  christlichen 
Apologieen.  Es  fehlt  in  dem  Bereiche  der  theol.  Literatur 
eine    ähnliche   Untersuchung    ganz^),    und    diese   Lücke 


^)  Wir  wollen  biemit  keineswegs  ein  geringschätziges  Urteil 
über  die  Vorarbeiten  aussprecben,  die  für  die  Lösung  unserer 
Aufgabe  bereits  vorliegen  und  uns  vielfache  Hülfe  gewährt  haben. 
Dieselben  lassen  sich  ihrem  Character  nach  in  zwei  Gruppen 
teilen:  a)  Die  den  verschiedenen  Textausgaben  der  Apologieen 
beigefügten  Erklärungen  enthalten  zahlreiche  Rückweise  auf  Sinn- 
und  Wort-Parallelen  der  älteren  Apologieen.  Besonders  för- 
derlich sind  uns  hiebei  die  betreffenden  Angaben  Otto's  in  seinem : 
Corpus  Apologetarum  christianorum  saeculi  secundi  gewesen 
(Wir  citiren  die  griechischen  Apologeten  nach  dieser  Ausgabe 
und  zwar  die  Apologieen  Justin's  und  seinen  dialog.  cum  Tryphone 
nach  der  dritten  Ausg.  Jena  1876—1877,  die  übrigen  Apologieen 
nach  den  resp.  ersten  Ausgaben),  sowie  Oehler's  in  seiner  Ter- 
tullian-Ausgabe.  Leipzig  1853.  Tom.  1.  Otto  bietet  uns  in  seiner 
soeben  vollendeten  dritten  Ausgabe  der  ächten  Werke  Justin's 
zum  Schlüsse  sogar  eine  Zusammenstellung  aller  von  ihm  eruirten 
Stellen  in  dem :  index  (IV)  scriptorum  veterum  qui  Justini  operi- 
bus  usi  sunt  (S.  595—96).  Doch  hat  es  schon  Harnack  in  Schürer's 
Liter.  Zeitung.  Jahrgang  IIL  1878.  Nr.  3  S.  56  ausgesprochen, 
dass  in  diesem  Index  nur  die  deutlichsten  Stellen  berücksichtigt 
worden  sind  und  dass  das  Verzeichniss  in  der  vorliegenden  Ge- 
stalt liöchstens  als  Anfang  zur  Untersuchung  der  Frage  nach  der 
Verbreitung  Justins  gelten  kann.     Femer  fanden  wir  Einzelnes 
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wollen  wir  auszuftilleii  versuchen.  Wie  weit  es  gelingen 
wird,  irgend  welche  nützliche  Resultate  festzustellen,  ist 
«ine  Frage,  die  natürlich  nicht  schon  hier  aufgeworfen 
werden  darf.  Vielleicht  wird  die  Untersuchung  auf  allen 
Punkten  mit  negativen  Ergebnissen,  noch  schlimmer  mit 
Fragezeichen,  schliessen  müssen.  Aber  auch  nur  dies 
sicher  nachgewiesen  zu  wissen,  wäre  Gewinn,  während 
umgekehrt,  beispielsweise,  die  Ermittelung  der  literarischen 
Vorlagen  der  Apologetik  allein  schon  als  ein  wertvolles 
Ergebniss  zu  gelten  hätte. 

Was  die  Methode  anbetrifft,  so  würde  es  zu  keinem 
sicheren  Resultate  führen,  wenn  wir  uns  lediglich  auf  die 
Vergleichung  inhaltlich  an  einander  anklingender  Par- 


in  den  Monographieen  von  Carl  Semisch:  Justin  der  Märtyrer 
(2  Teile.  Breslau  1840.  42)  und  von  Daniel:  Tatian  der  Apologet 
(Halle  1837).  Doch  lag  allen  diesen  Gelehrten  eine  Untersuchung 
über  das  Abhängigkeitsverhältniss  der  Apologeten  fern;  bei  den 
andersartigen  Zwecken,  die  sie  in  ihren  Werken  verfolgten,  durften 
sie  sich  begnügen,  auf  die  einzelnen  in  die  Augen  fallenden  Be- 
rührungen liiuzmveisen.  Wir  gedenken  das  einschlägige  Material 
möglichst  voll.-?tändig  zu  sammeln  und  festzustellen,  ob  dieses  uns 
zu  bestimmt  formulirten  Schlüssen  auf  ein  vermutetes  Abhängig- 
keitsverhältniss der  einzelnen  Apologeten  berechtigt,  b)  Durch 
Ebert's  Abhandlung:  Tertullians  Yerhältniss  zu  Miuucius  Felix 
(in  den  Abhandlungen  der  K.  S.  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
phil.-histor.  Klasse  B.  XII.  1870)  könnte  ein  Teil  unserer  Arbeit 
schon  erledigt  scheinen.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Ebert  löste  die 
strittige  Frage:  Welchem  von  beiden  die  Priorität  zukomme.  Es 
ergab  sich,  dass  Tertullian  den  Min.  Felix  ausgeschrieben  habe. 
Diesem  Zwecke  folgend  konnte  E.  mit  Recht  schreiben:  „Was 
die  Auffindung  der  Parallelen  betriiFt,  so  kann  es  meine  Absicht 
nicht  sein,  alle  die  vielen  correspondirenden  Stellen  des  Apolo- 
geticum  und  des  Octavius  zu  vergleichen;  ein  unanfechtbarer 
Beweis  ülierhebt  mich  jeder  weitern  A'ergleichung."  Wir  haben 
noch  weiter  zu  gehen  und  den  ganzen  Umfang  der  von  Tertullian 
dem  Min.  Felix  entnommenen  Stücke  festzustellen.  Aber  formell 
soll  uns  diese  treffliche,  genaue  Untersuchung  Eberts  in  ilirer 
Methode  zum  Muster  dienen. 

1* 
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tieen  beschränken  wollten.  Es  muss  eine  genaue  Zer- 
gliederung des  Gedankenganges  der  einzelnen  Apologieen 
vorausgescliiekt  werden,  damit  daraus  schon  erhelle,  was 
in  den  originalen  Plan  von  anderswoheV  auf  mehr  oder 
weniger  deutliche  Veranlassung  hin  eingefügt  ist.  Im 
Gebiete  der  lateinischen  Apologieen  können  wir  bei  diesem 
Teile  der  Untersuchung  ganz  auf  der  klaren  Darstellung 
Ebert's  fussen  (a.  a.  0.  S.  332—40.  342—49).  Für  Justin, 
Tatian,  Athenagoras,  Theophilus  liegen  uns  meist  noch 
keine  Versuche,  die  jedem  zu  Grunde  liegende  Disposition 
festzustellen,  vor  oder  doch  nur  sehr  unbefriedigende. 

Ihren  Anfang  nehmen  wird  unsere  Untersuchung  — 
auf  den  folgenden  Blättern  —  bei  der  Apologie  Tatian's 
als  der  zweiten  uns  erhaltenen.  Hierauf  gedenken  wir 
uns  den  Apologieen  des  Athenagoras  und  Theophilus  zu- 
zuwenden. Eine  gesonderte  Untersuchung  der  justinischen 
Werke  wird  dann  erforderlich  sein  —  sei's  auch  nur  um 
die  Frage  nach  der  Zeit  und  der  Echtheit  der  Cohortatio 
zu  erledigen.  Aber  noch  ein  Anderes  wird  hier  zu  be- 
achten sein.  Justin  ist  nicht,  um  mit  Ebert  zu  reden 
(a.  a.  0.  S.  384):  „der  Stammvater  dieser  literarischen  Gat- 
tung." Schon  Quadratus  und  Aristides  haben  dem  in 
Griechenland  weilenden  Kaiser  Hadrian  Schutzschriften 
für  die  Christen  überreicht.  Dieselben  waren  zur  Zeit 
des  Eusebius  noch  in  den  weitesten  Kreisen  verbreitet 
und  werden  von  diesem  Schriftsteller  sehr  gelobt.  Uns 
sind  sie  bekanntlich  nicht  überliefert.^) 

Es  ist  bei  dieser  Sachlage  sehr  wohl  denkbar,  dass 
Justin   zur    Abfassung   seiner   Apologieen  jene  als   Vor- 


^)  Vergl.  Euseb.  bist.  eccl.  IV.  3  über  Quadratus:  eiaext  U 
^ipfzn.i  rrapd  ttAsiotoi;  töjv  (ioeXcpöJv,  d-rap  xal  -otp'  t,[j.iv  tö  c'j-('(paix\xci.  etc. 
über  Aristides  :  ow^erai  oe  ■(£  di  Seüpo  Tiapd  zAeicxoii;  -/ai  -q  touto'j 
Ypa'str,.  Daselbst  auch  ein  kleines  Bruchstück  aus  der  Apologie 
des  Quadratus  cf.  Euseb.  Chronic,  ad  Olymp.  226,  1.  Hieronym. 
de  viris  illustribus  c.  19.  20. 
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läge  gedient  haben.  Direet  wird  dieses  in  Bezug  auf 
Aristides  von  Hieronymus  ^)  bezeugt.  Dieser  sagt  in  epist. 
70  fal.  84)  ad  Mag-num:  ,. Aristides  philosophus  vir  elo- 
quentissimus  eidem  principi  Tscil.  Hadriano)  Apologetieum 
pro  Cliristianis  obtulit,  contextum  pliilosopliorum  senten- 
tiiSj  quem  imitatus  postea  Justinus  et  ipse  philo- 
sophus." 

Auch  innere  Gründe  sprechen  für  die  Annahme,  dass 
Justin  seine  Apologieen  nicht  nach  vorgefasstem.  originalem 
Plane  selbständig  concipirt  habe.  Es  ist  schon  vielfach 
die  Bemerkung  gemacht-)  (Ebert  a.  a.  0.  S.  385):  „dass 
dieselben  gegen  die  ersten  Forderungen  der  Composition 
und  des  Stiles  Verstössen,  ohne  doch  darum  eine  Spur 
von  Originalität  in  der  Darstellung  zu  zeigen."  Dieser 
Tadel  Hesse  sich  vielleicht  aus  der  mehr  oder  weniger 
reichlichen  Benutzung  anderer  Schriften  erklären.  Um 
so  näher  liegi:  diese  Erklärungsweise,  da  Justin  öfter 
in  seinen  Apologieen  über  gleiche  Gegenstände  an  ganz 
verschiedenen  Stellen  dieselben  Gedanken  in  stets  anein- 
ander anklingenden  Ausdrücken  entwickelt.  Gestützt 
wird  diese  Vermutung  durch  die  Beobachtung,  dass  Justin 
zweimal  in  der  grösseren  Apologie  über  die  Gnostiker  in 
gleicher  "Weise  urteilend  sein  eigenes  avrvayua  -/mtcjc  Tta- 
Oiov  Tiov  y^yevruevcov  aioeoecov  auszuschreiben  scheint.^) 
Freilich  ist  dieses   kein  ganz   analoger  Fall,  da   es  viel 


^)  Allerdiiigs  muss  bei  dem  bekannten  sehriftsitellerischen 
Character  des  Hieronymus  die  Frage  offen  bleiben,  ob  hier  nicht 
wieder  einmal  ein  Urteil  vorliegt,  welches  ohne  wirkliche  Beob- 
achtung gewagt  ist.  Allein  die  Möglichkeit,  dass  Hieronymus 
den  Aristides  gelesen  hat,  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
dürfen.  Das  ^.contextnm  philosophonim  sententiis"  kann  freilich 
auf  Euseb.  Chron.  ad  Olymp.  226,  1  zurückgeführt  werden. 

-)  Yergl.  Otto  a.  a.  0.  I,  1.  S.  CXIV:  ..sententiarum  ordo 
saepe  impeditus  est.- 

^)  Justin  apol.  I,  26.  56  ff.  Vergl.  Harnack:  Zur  Quellen- 
kritik der  Geschichte  des  G-nosticismus.     1873.  S.  6—26. 
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näher   liegt,   dass   ein  Verfasser   ein    eigenes  Werk  bei 
Gelegenheit  ^Yiederholt  ausschreibt,  als  solche  anderer. 

Immerhin  sind  in  dem  Angeführten  Fingerzeige  ge- 
geben, unsere  Untersuchung  auch  auf  die  Apologieen 
Justins  auszudehnen.  Auffallende  Gedankensprünge  und 
Wiederholungen  derselben  Materie,  das  sind  die  Punkte, 
auf  die  wir  hiebei  unser  Augenmerk  richten  müssen. 
Vielleicht  ergibt  sich  uns  mit  grösserer  oder  geringerer 
Wahrscheinlichkeit,  dass  einzelne  Stücke  aus  den  ver- 
lorenen Apologieen  des  Quadratus  und  Aristides  von 
Justin  entlehnt  sind.  Und  weil  auch  das  Zurückgreifen 
der  späteren  Apologeten  Tatian,  Athenagoras,  Theophilus 
auf  jene  für  uns  verlorenen  Apologieen  möglich  ist,  so 
haben  wir  die  Untersuchung  der  Schriften  Justins  nicht 
an  den  Anfang  gestellt,  wie  es  sonst  wohl  das  Natür- 
lichste gewesen  wäre.  Finden  sich  Ausführungen,  die 
Tatian,  Athenagoras  und  Theophilus  mit  Justin  gemein 
haben  und  lässt  sich  dabei  aus  anderweitigen  triftigen 
Gründen  annehmen,  dass  jene  den  Justin  nicht  direct 
ausgeschrieben  haben,  so  liegt  es  nahe,  dass  sowohl  dieser 
wie  jene  eine  dritte  Schrift  copirt  haben.  Daher  ist  es 
geboten,  anf  Justin  erst  zuletzt  einzugehen,  nachdem  wir 
auch  zuvor  die  Uebereinstimmungen  der  beiden  latein- 
ischen Apologieen  vollständig  gesammelt  und  dann  ihr 
Verhältniss  zu  den  griechischen  Apologieen  bestimmt  haben. 
Dabei  werden  auch  die  Fragmente  von  Apologieen  (Mil- 
tiades,  Melito  von  Sardes,  Apollinaris  von  Hierapolis), 
sowie  die  Cohortatio  ad  Graecos  zu  berücksichtigen  sein. 
In  einem  Schlusscapitel  sollen  dann  die  etwa  gewonnenen 
Stücke  verloren  gegangener  Apologieen  zusammengestellt 
und  beurteilt  werden. 


Teil  L 

Tatian  in  seinem  Verhältniss  zu  Justin. 

Wir  taten  oben  (S.  4)  dar,  wie  nötig  es  ist,  unseren 
Einzelimtersiichungen  die  Darleg-img  des  Planes  und  In- 
haltes der  Apologieen  voranzuscliicken.  Gerade  die  Apo- 
logie Tatians  bedarf  noch  einer  genauen  Untersuchung 
ihrer  Anlage.  Man  hat  dem  Verfasser  „völlige  Planlosig- 
keit und  ungeschickte  Verteilung  des  Stoffes  vorgewor- 
fen."^) Daniel  meint,  mit  wesentlicher  Einschränkung 
dieses  nie  ganz  zu  tilgenden  Tadels,  dass  bei  Tatian 
„im  Grossen  Gedankengang  und  Anordnung  wohl  zu  ent- 
decken sei";  durch  eine  kurze  Inhaltsangabe  sucht  er 
dies  zu  erweisen  (a.  a.  0.  S.  62—63).  Dem  gegenüber 
besteht  Ebert's  Urteil  zu  Recht  (a.  a.  0.  S.  385.  Anm.  71.): 
,,x\us  der  kurzen  Analyse,  die  Daniel  davon  zu  ihrer 
Rechtfertigung  gegeben,  ist  sie  überhaupt  nicht  zu  er- 
kennen." Uns  scheint  die  Apologie  von  Daniel  in  viel 
zu  viele,  nur  lose  zusammenhängende  Stücke  zerrissen 
zu  sein,  während  sich  doch  einige  grosse  Gruppen,  je 
von  einer  leitenden  Idee  beherrscht,  klar  erkennen  lassen. 
Zwar  finden  sich  innerhalb  jeder  Gruppe  Abschweifungen 


»)  Daniel  a.  a.  0.  S.  61.  Anm.  1.  Vergl.  Otto  B.  VI.  proleg. 
XXXII:  Etenim  turbat  lectorem  ordo  reram  saepe  neglectus  et 
confusa  descriptionis  ratio  .  .  .  accedunt  transitiones  plane  singu- 
lares  et  audaces,  quibus  ad  alia  non  tarn  transire  quam  transilire 
videtnr    ita  ut  oratio  oriatur  ampntata  et  abscissa. 


und  Gedankeusprünge;  in  solchen  Fällen  wird  die  Auf- 
merksamkeit zu  verdoppeln  sein,  um  Anlass  und  Grund 
derselben  zu  ermitteln. 

Wir  haben  bei  Tatian  vier  solcher  Hauptabschnitte 
gefunden.  Dieser  Einteilung  der  Apologie,  für  welche 
wir  die  Begründung  vorbehalten,  haben  wir  die  folgende 
Abhandlung  angepasst;  sie  zerfällt  mithin  in  vier  Capitel 
Der  erste  Paragraph  eines  jeden  Capitels  soll  eine  mög- 
lichst durchsichtige  Inhaltsangabe  des  betreffenden  Ab- 
schnittes enthalten,  worauf  die  sich  darbietenden  Ver- 
gleichungen  mit  Stellen  aus  den  Apologieen  Justins  voll- 
zogen und  beurteilt  werden  sollen. 

Erstes  Capitel. 

§  1- 

Tatian  beginnt  seine  Apologie  mit  einer  harten  An- 
klage gegen  die  Griechen.  Seid  nicht  stolz  gegen  die 
Barbaren,  ruft  er  ihnen  zu;  von  ihnen  habt  ihr  eure  ein- 
zelnen Bildungselemente ^)  entlehnt  (hiezu  18  Beispiele). 
Ihr  sel])st  hingegen  weicht  schon  in  der  Sprache,  die  ihr 
obendrein  mit  barbarischen  Floskeln  ausschmückt,  von 
einander  ab,  missbraucht  dieselbe  zu  Ungerechtigkeiten, 
Verleumdungen  und  zu  einer  unsittlichen  Poesie  (c.  1). 
Euren  nichtsnutzigen  Philosophen  (13  Beispiele)  schenkt 
nicht  Gehör,  da  sie  sich  widersprechen,  sich  anfeinden, 
sich  beneiden  und  durch  Schmeichelei,  nicht  durch  eigene 
Trefflichkeit,. bei  den  Herrschern  Eingang  suchen  (c.  2.  3). 


*)  Ehen  dieses  spricht  Josephiis  in  seiner  Schrift:  contra 
Apion.  I  c.  2  §  1.  aus:  Tä  (jl£v  Trapd  toT;  'EaXtjGiv  arravxa  vea  xal 
yde^  y.'xi  TtpojTfjv,  ojc  av  eiroiTi;,  £up-/)5£i;  '{e-fo^frj'za'  Xifoi  o£  xd;  v.-i- 
oeic  Töiv  7:6).£ojv  %al  rd  Tt(A  xd;  dzivoia;  x&v  XcyvöJv  -/.,  x.  X.  zurück- 
gehend auf  Plato's  Timäus.  Ver^l.  die  Ausgabe  der  Schrift  contra 
Ap.  von  Müller  (Riggenbach  und  v.  Orelli.  Basel  1877)  S.  84. 


Nach  dieser  aggressiven  Einleitung  wendet  sich  Tatian 
mit  Beginn  des  Capitels  4  der  Defensive  zu.  Weshalb 
haltet  ihr  uns  für  ruchlos  einiger  abweichender  Gebräuche 
wegen?  In  allen  Stücken  sind  wir  treue  Staatsdiener; 
Verehrung  können  wir  aber  selbst  bei  Todesstrafe  keinem 
Menschen  sondern  nur  Gott,  dem  unsichtbaren  Schöpfer 
aller  Dinge,  zollen;  wie  wir  denn  auch  keines  seiner 
Schöpfungswerke,  uns  zum  Dienst  gemacht,  anbeten  oder 
sie  dem  Schöpfer  als  Opfergabe  darbringen  werden  (c.  4). 

Diese  erstmalige  Berührung  des  einen  Gottes  der 
Christen  veranlasst  Tatian  mit  den  einleitenden  Worten: 
„Klarer  werde  ich  unsere  Anschauungen  darlegen" 
(Schluss  c.  4)  zu  einer  dogmatischen  Auseinandersetzung 
über  das  Wesen  der  Gottheit  und  ihr  Verhältniss  zur 
Welt  (c.  5  ff.)  überzugehen. 

Gott  war  am  Anfange  allein,  hatte  aber  doch  schon 
potentiell  und  als  alles  umfassende  Substanz  alle  Dinge 
in  sich,  so  auch  den  Logos  selbst.  Dieser  ging  in  Folge 
eines  reinen  Willensactes  aus  ihm  hervor  {7tQ0Jt)]öä  6 
l6yog)y  als  sein  „erstgebornes  Werk"  (sgyov  TrQcoTOTo- 
ycov),  wie  Licht,  das  vom  Licht  entzündet  wird,  die  Licht- 
quelle nicht  vermindert;  wie  ja  auch  mitgeteilte  Gedanken 
dem  Mitteilenden  nichts  entziehen.  Dieser  Logos  ist  das 
die  Welt  begründende  Priucip;  seiner  Erzeugung  durch 
Gott  entspricht  die  Erzeugung  der  Schöpfung  durch  ihn, 
zu  welcher  er  sich  die  Materie  in's  Dasein  gerufen  hat 
{avTog  eavTO)  xr^v  vArjv  örjuiovQyrjGag)  (c.  5).  Diese  Ent- 
stehungsart derselben  bereclitigt  uns  zur  Auferstehungshoff- 
nung (nicht  vergleichbar  der  stoischen  Lehre  vom  perio- 
dischen Weltbrand,  auch  nicht  dem  heidnischen  Mythus  vom 
Endgerichte  durch  Minos  und  Rhadamanthus).  Denn  wie  die 
Materie  die  einzelnen  Teile,  aus  welchen  der  einzelne  Mensch 
besteht,  potentiell  von  Anfang  an  enthalten  hat,  Gott  aber  in 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  diese  Teile  zusammenfügt  zur 
Bildung  des  Einzelwesens,  so  kann  er  auch  nach  dem  Tode 
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des  Einzelwesens  dasselbe  wieder  zusammenfügen.  Es  ist 
somit  die  Auferstehung  nichts  wunderbareres  als  die  erste 
Entstehung  des  Menschen.  „Gott  der  Herrscher  wird, 
wenn  er  will,  die  ihm  allein  sichtbaren  materiellen  Be- 
standteile zu  ihrer  alten  Form  wieder  zusammenstellen^' 
{a7tfr/,axaGT)]G£i  rtgog  to  aqyialov)  (c.  6).  Der  Logos 
schuf  uns,  nach  dem  Bilde  des  unvergänglichen  Gottes, 
zur  Unsterblichkeit  (c.  7.  146  B).  —  Aber  nicht  schlecht- 
hin gut,  wie  Gott,  ward  der  Mensch  geschaffen,  sondern 
er,  wie  vor  ihm  die  Engel,  erhielt  den  freien  Willen 
{iXevd'SQiav  rr^g  ftQoaLQeoscog)^  damit  er  beim  Endge- 
richt gemäss  seiner  Wahl  {y.axu  to  avTe^ovaiov)  mit 
Recht  bestraft  oder  belohnt  werde  (c.  7.  146  C).  —  Der 
Logos  sah  das  hieraus  entspringende  Endresultat  voraus 
und  verkündete  es  vorher  zur  Hemmung  des  Bösen,  zur 
Förderung  des  Guten,  so  dass  diese  Prophetieen  nicht 
fatalistisch  {ov  xa^'  ei(.iaQiievr]v)  aufzufassen  sind  (c.  7. 
146  D).  —  Einen  erstgeborenen  {jtQWTÖ'/ovog)  Verschla- 
generen, der  Gottes  Gesetz  verachtete,  nannten  die  Men- 
schen: Gott.  Daher  wurde  er  und  seine  Anhänger  vom 
Logos  getrennt,  somit  sterblich,  und  diese  bilden  das 
Heer  der  Dämonen  (c.  7). 

Die  Dämonen  verleiten  die  Menschen  zum  Abfalle 
von  Gott  und  weisen  sie  statt  dessen  auf  ein  aus  den 
Sternen  zu  lesendes  Fatum,  dem  alles  auf  Erden  unter- 
liege; so  liaben  sie  ihre  Lust  an  der  irregeleiteten  Mensch- 
heit (c;  8.  147  A  — B);  —  Ihnen,  die  bei  ihrem  unsitt- 
lichen, irdisch-schwachen  und  sündlichen  Treiben  offenbar 
sterblich  sind,  zollt  man  nicht  Verelirung,  zumal  sie 
mit  einander  im  Widerstreit  liegen.  Diese  Aussage  er- 
liärtet  Tatian  an  einer  bis  Ende  c.  8  führenden  Bei- 
spielreihe; innerhalb  dieser  folgen  auf  fünf,  der  ausge- 
sprochenen Absicht  entsprechend  antithetisch  gesetzte 
Götterpaare,  drei  weitere  Paare  und  drei  Einzelbeispiele, 
welche  die  Göttermvthen  in  ihrer  Unsinnigkeit  und  Un- 
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Sittlichkeit  darlegen.  In  letzteren  Fällen  muss  ein  Ab- 
schweifen vom  Thema  constatirt  werden. 

Die  Dämonen  versetzten  Tiere  der  Erde,  ihre  hylischen 
Genossen,  auf  Sterne  des  Himmels  und  knüpften  an 
diese  ihr  Kegiment  über  die  missleiteten  Menschen;  wir 
aber  sind  erhaben  über  dies  dämonische  Fatum  Gott 
den  Herren  verehrend  {ccvtI  TtXavr^TCüv  öaiuorcov  eva 
Tov  ajtXavfi  öeOTrorrjV  fxeuad')]'/.auev)  (c.  9.  148  C — D). 
Hierauf  führt  Tatian  bis  Ende  c.  9  der  Mythologie 
entlehnte  Beispiele  an.  Es  sind  der  Zahl  nach  zwölf, 
von  denen  das  dritte  bis  zwölfte  zur  Illustration  der 
vorhergehenden  Auseinandersetzung  trefflich  dienen,  da 
sie  die  Benennung  der  Sternbilder  einer  beissenden 
Kritik  unterziehen.  Es  muss  aber  mit  Recht  befremden, 
dass  gerade  der  Anfang  dieser  im  weiteren  Verlauf  so 
passenden  Beispielreihe  von  dem  vorliegenden  Gedanken- 
gang weit  abliegt;  denn  dass  Triptolemos  nach  der  Trauer 
die  Athener  durch  Saaten  beglückt  und  die  Frage,  wes- 
halb Demeter  nicht  schon  vor  dem  Verluste  der  Tochter 
eine  Wohltäterin  der  Menschen  war,  stimmt  schlecht  zu 
den  eben  characterisirten  zehn  weiteren  Beispielen. 

Zwischen  Triptolemos  und  Demeter  besteht  ja  'eine 
gewisse  Verwandtschaft,  da  beide  Saatenspender  sind  und 
ersterer  von  Dichtern  geradezu  ein  Schüler  dieser  Göttin 
genannt  wird.  Wie  kommt  Tatian  dazu,  dieses  eng  zu- 
sammenhängende Götterpaar  den  Reigen  von  Beispielen 
eröffnen  zu  lassen,  die  Sternbenennungen  enthalten?  Ob 
ihm  eine  fertige  Beispielreihe  vorgelegen  hat?  Die  Ent- 
scheidung lassen  wir  ausstehen,  es  genügt  hier  auf  das 
Befremdliche  dieser  Beispielfolge  hinzudeuten. 

Tatian  schliesst  dann  zu  Ende  c.  9  diese  Beispiele 
folgerichtig  mit  der  Paränese:  KaraßdlAezs  Tor/aoovv 
TOV  'Af;Qov,  xal  ur^  öicc  ro  ULOelv  rj(.iäg  ccöUcog  jraQavo- 
l.irjor]Te. 
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Der  von  Anfang  e.  5  bishierhin  fast  ununterbrochen  ener- 
gisch fortschreitende  Gedankengang  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen. Tatian  hat  hier  in  der  Tat  „seine  Anschauungen 
klarer  dargelegt",  wie  er  es  den  Heiden  Ende  c.  4  ver- 
sprach. Von  Gott,  dem  Ausgehen  des  Logos  von  ihm, 
dem  Ausgehen  der  Welt  von  Letzterem;  von  der  darauf 
sich  gründenden  Auferstehungshoffnung;  von  dem  Fall 
der  frei  geschaffenen  Engel  (Dämonen);  von  deren  Ge- 
walt über  die  Menschen  —  hat  Tatian  den  Heiden  er- 
zählt; in  der  Tat  haben  wir  in  diesen  Capiteln  5 — 9  eine 
klare  Darlegung  der  christlich-theologischen  Weltanschau- 
ung seitens  Tatian.  Diese  führte  ihn  Ende  c.  9  zu  einer 
Kritik  heidnischer  Göttermythen  sofern  sie  mit  Sternbil- 
dern Zusammenhang  haben,  um  damit  das  dämonische 
Fatum  zu  bekämpfen.  Capitel  10  verfolgt  er  diese  Spur 
der  Göttermythen  w^eiter;  und  hiebei  hat  er  immer 
den  einen  Zweck  im  Auge:  die  an  sie  sich  knüpfende 
fatalistische  Idee  als  Hauptgegnerin  des  einen,  alles  regie- 
renden Gottes  zu  bekämpfen.  Dies  zeigen  offenbar  die 
Worte,  mit  denen  er  diese  weitere  Beispielreihe  (c.  10) 
abschliesst  (Anfang  c.  11):  IJcüg  ovv  ytveaiv  t)]v  /«i^' 
eiiiiaQf.ievr]V  aTtode^ouaL.  Toiovtovg  avr^ig  rovg  olzovo- 
fÄOvg  -d^swQcdv'^  Im  Einzelnen  ist  der  Inhalt  von  c.  10 
dieser:  1)  Eure  Götter  machen  Metamorphosen  durch 
(hiezu  6  Beispiele).  —  2)  Geschenksüchtige,  zürnende 
Götter  verehre  ich  nicht;  —  3)  ebensowenig  Sterne  (die 
Sterne  der  Berenice;  die  Apotheose  des  Antinous).  (c.  10. 
149.  C — D).  —  4)  Schafe,  Stiere  werden  zwar  als  Götter 
verehrt,  und  dennoch  geschlachtet!  —  5)  fünf  Beispiele 
unsittlicher  und  unsinniger  Göttermythen. 

Diese  fünf  Gruppen  haben  doch  nur  den  einen 
sehr  losen  sachlichen  Zusammenhang,  dass  sie  die 
heidnische  Götterlehre  in  ihrer  Nichtigkeit  darstellen. 
Zwischen  den  einzelnen  Partieen  wird  sich  kaum  ein 
logisches  Band  nachweisen  lassen;  Gruppe  3  gehört  sach- 
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lieh  in  die  Beispielreihe  des  vorigen  Capitels.  Sollen 
wir  uns  mit  der  Annahme  begnügen,  dass  Tatian  in 
seiner  inneren  Erregtheit  hier  von  Vorwürfen  zusammen- 
häufte, was  ihm  gerade  einfiel  und  ihm  so  den  Vorwurf 
machen,  er  sei  ein  planloser,  unbesonnener  Schriftsteller? 
Davon  muss  uns  einstweilen  schon  die  gute  Ordnung 
innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  (vor  allem  bei  1.  3.  5) 
abhalten.  Mit  diesem  Hinweis  bescheiden  wir  uns  hier, 
bis  uns  der  Verlauf  unserer  weiteren  Untersuchungen 
vielleicht  hierauf  zurückführt. 

Nachdem  Tatian  durch  den  oben  citirten  Anfangssatz 
c.  11  die  Kritik  der  Göttermythen,  auf  die  ihn  folgerecht 
eine  Erwähnung  des  Fatalismus  bei  Auseinandersetzung 
seiner  Gottweltphilosophie  brachte,  geschlossen  hat,  fährt 
er  Capitel  11  fort:  Herrschaft,  Eeichtum,  Unzucht,  Hab- 
sucht, Kuhmbegierde,  den  Tod,  Krankheit  verachten  wir 
Christen;  seien  wir  Freie  oder  Sclaven,  x\.rme  oder  Reiche, 
wir  haben  alle  dasselbe  Loos  unter  der  einen  Sonne 
einem  Tode  entgegengehend;  ja  der  Reiche  hat  mehr  An- 
lass  zur  Sünde  (c.  11. 150  B — C).  So  „stirb  ab  der  V^elt,  lebe 
Gottl"  {aTtod-vrjG'/.e  tm  -/.ogluo  —  b^^^  H^  ^^^i^-)  Denn 
wir,  einst  frei,  sind  jetzt  durch  eigene  Schuld  der  Sünden 
Knechte  (AmoXeoev  r^f-iäg  tu  avTs'^ovGwv  öovlot  yeyo- 
vaf.i£v  OL  ekevd-e^OL.  Suc  xr.v  aiiaoTiav  iTCQa^rnisv). 
Aber  wir  haben  gemäss  unserer  Abstammung  in  uns  die 
Macht,  die  Sünde  zu  verschmähen. 

Hiemit  schliesst  c.  11.  Das  folgende  Capitel  beginnt 
zum  Erweise  obiger  Behauptung  mit  einer  Darlegung 
des  Wesens,  der  inneren  Beschaffenheit  des  Geistes,  der 
Materie,  der  Dämonen;  daran  knüpft  sich  die  Lehre  vom 
Falle  des  Geistes,  der  Erlösungsfähigkeit  desselben,  der 
gottgeordneten  Mittel  zur  Befreiung  u.  s.  w.  Diese  speculative 
Auseinandersetzung  umfasst  die  Capitel  12  —  20,  wird 
daher  mit  Recht  als  zweiter  Hauptteil  aufzufassen  sein. 
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Daher  genügt  hier  der  Hinweis  darauf,  wie  enge  er  sich 
an  den  ersten  Hauptteil  c.  11  ansehliesst. 

Welche  Stellung  nimmt  nun  aber  das  Schlusscapitel  11 
im  ersten  Teile  unserer  Apologie  ein?  Sein  Inhalt  hebt 
sich  merklich  von  dem  der  c.  5 — 10  ab;  diese  stellten  die 
christliche  Weltanschauung  und  das  daraus  sich  ergebende 
Urteil  über  die  heidnische  Götterlehre  dar.  Capitel  11 
schildert  das  leidenschaftslose,  sittlichreine  Leben  der 
Christen.  So  wenig  diese  Darstellung  mit  c.  5 — 10  zu- 
sammenklingt, so  sehr  stimmt  sie  mit  dem  Ton  des  vierten 
Capitels  überein.  In  diesem  setzte  Tatian  auseinander, 
dass  die  Christen  in  allen  Stücken  treue  Staatsdiener 
seien,  dass  aber  Verehrung  nur  Gott  zukomme;  hier  in 
c.  11  wird  das  tadellose  bürgerliche  Leben  der  Christen  ge- 
schildert; dort  liegt  das  Gewicht  auf  der  Stellung  der  Christen 
zu  den  öffentlichen  Rechtsordnungen,  hier  mehr  auf  der 
zu  den  einzelnen  Privatverhältnissen.  Hier  c.  11  wie 
dort  c.  4  kommt  es  darauf  an,  den  Wandel  der  Christen 
als  makellos  darzustellen.  So  gehören  c.  4  und  11  sach- 
lich zu  einander.  Sind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  auch  Tatian  selbst  sich  bewusst  war,  in  diesem  c.  11 
die  notwendige  Ergänzung  und  Weiterführuug  der  in  c.  4 
niedergelegten  Gedanken  zu  geben?  Sehr  wahrscheinlicb 
ist  dieses,  wenn  wir  festhalten,  wie  er  Ende  c.  4  nach 
ausgesprochenem  Vorsätze  (ffccvsQCJTeQov  dh  h.d-riOO{.iaL 
%a  rjixeTEQa)  seinen  angefangenen  Gedanken  unterbricht, 
um  seine  Gottweltphilosophie  darzulegen  (c.  5—10),  die 
er  auch  in  strenger  Gedankenfolge  entwickelt.  Wenn  er 
dann,  nach  Beendigung  dieser,  in  Capitel  11  ganz  unver- 
mittelt mit  den  Worten:  ^ßaadeveiv  ov  S^eloj  x.  t.  X." 
einsetzt,  so  haben  wir  ein  Recht  diese  Wiederaufnahme 
des  Gedankenganges  auf  die  planvolle  Schreibweise  Tatians 
zurückzufüliren;  er  ist  sich  nach  seiner  Episode  (c.  5 — 10) 
wohl  bewusst,  wo  er  den  Faden  fallen  liess  und  nimmt 
ihn  in  c.  11.  wieder  auf. 
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Die  im  ersten  Haiiptteile  der  Apologie  Tatians  (c.  1 
bis  11)  behandelten  Themata  sind  demnach  folgende: 

Einleitung:  Seid  nicht  stolz,  Hellenen,  auf  eure  von 
den  Heiden  entlehnte  Bildung,  die  euch  zudem  entsitt- 
licht; ebensowenig  auf  eure  unsinnigen  und  sittenlosen 
Philosophen  c.  1 — 3. 

1)  Wir  Christen  dienen  als  Bürger  gerne,  verehren 
aber  nur  Grott  allein,     c.  4. 

a)  Von  ihm,  dem  Urwesen,  ging  der  Logos  aus, 
der  die  Welt  schuf,     c.  5. 

b)  In  diesem  Logos  ist  die  Mögliclikeit  der  Auf- 
erstehung gegeben,     c.  6. 

c)  Der  Logos  schuf  die  Engel  und  die  Menschen 
als  freie,  unsterbliche  Wesen,  die  einst  Rechen- 
schaft von  ihrem  Tun  geben  sollen,  und  leitete 
uns,  die  Irrenden,  durch  seine  Prophetie.  c.  7. 
146  B— D. 

d)  Fall  der  Engel  (seitdem  Dämonen  genannt),  c.  7. 

e)  Diese  missleiten  die  Menschen  durch  das  den 
Sternen  angedichtete  Fatum;  bekunden  sich 
durch  Leidenschaften  und  Leiden  selbst  als 
Sterbliche,     c.  8—10. 

2)  Wir  streben  nicht  nach  Reichtum  und  irdischen 
Dingen  c.  11.  150  B  — C,  " 

3)  indem  wir  im  Dienste  Gottes  alles  mit  Gleichmut 
tragen  und  unsere  sündlichen  Begierden  bekämpfen 
c.  11. 


Wir  lassen  nun  die  Parallelen  zu  Justin's  Apologie 
folgen,  die  sich  in  dem  eben  disponirten  Abschnitte 
Tatians  finden. 
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Tat.  4.   144  B  — C. 

1)  rioooTaTTei  ciopoy;  reXeiv 
6  ßaciXe-j^;  "Etoijjlo;    zape^yreiv.  — 

2)  Ao'jAeueiv   6  SeoTtoTY]*;  y.al  u- 
z T;  p  e T  e  i  V ;  TrjV  oouXeiav  Yiv(ijo7.tuv. 

3)  Tov    ji.£v    Y^p    av0piu-ov    dv- 
^piozivcu;  Ti[j.jQTgov,  »oß'/jTeovSe 


§2. 

Just.  I.  17.  64  C  — D. 

1)  Oopou;  0£  7.al  eiccpopd;  toT? 
•jcp'  utxtöv  TExaYfAsvoK;  rravTayoO 
npö  Trdvtojv  -eiptuaeOa  cfspeiv.  Cit. 
Luc.  20,  22.  24-25. 

3)"(.l))£v  Oe  6v  piev  [jLovov  up  oc- 
%'jvojfxev.  — 

2)  "jf^iv  0£  "poc  Ta  d/.?va  yaipov- 

TCi;    UTTfj  p£TO0(X£  V    X.    T.    X. 

Die  inhaltliche  Gleichartigkeit  der  beiden  angezogenen 
Stellen  bedarf  kaum  einer  weitereu  Darlegung.  Eine 
andere  Frage  ist  es,  ob  Tatian  den  Justin  ausgeschrieben 
haben  kann.  Letzterer  schilderte  c.  14.  61  C— D  die 
Lebenswandlung  der  Heiden,  sobald  sie  sich  Christo  zu- 
wenden; dass  dies  kein  Trug  sei,  will  er  an  einzelnen 
kurzen  Sittensprüchen  Christi  zeigen,  die  c.  15 — 16  um- 
fassen, c.  17  beginnt  darauf  mit  obigen  Worten;  Justin 
hält  also  noch  sein  c.  15  aufgenommenes  Thema:  das 
sittliche  Leben  der  Christen,  fest,  indem  er  fortfährt:  (1) 
Wir  Christen  zahlen  treu  die  Steuern,  gemäss  unseres 
Meisters  Rede  über  den  Zinsgroschen  (Luc.  20,  22  fl'.),  in 
der  er  uns  (3)  Verehrung  nur  Gott  zollen  heisst,  was  uns 


^)  Die  schlagen(Uten  Uel)ereinstimimmgen  werden  wir  stets 
durch  gesperrten  Druck  kenntlich  machen.  Sind  wir  bei  solchen 
Parallel-Citaten  genötigt,  der Uebersichtlichkeit  wegen  freie  Räume 
/.wischen  den  einzelnen  Sätzen  zu  lassen,  so  bezeichnen  wir 
mit:  „ — ",  dass  das  weitere  Citat  das  vorhergehende  direct  fort- 
setzt-, mit:  „Vi.  T,  /..  resp.  u.  s.  w.",  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 
Wo  es  nötig  ist,  Averden  wir  im  letzteren  Falle  den  Inhalt  des 
fortgelassenen  Stückes  deutsch  in  Kürze  zusammenfassen.  Wenn 
wir  öfters,  wie  hier,  die  einzelnen  Gedanken  der  Citate  mit 
laufenden  Nummern  versehen,  um  die  im  Texte  notwendigen 
Rückbeziehungen  zu  erleichtern,  so  wollen  wir  damit  noch  keines- 
v\'egs  ein  Urteil  über  die  mutmassliche  Abhängigkeit  aussprechen. 
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(2)  nicht  hindei-t,  euch  den  schuldigen  Gehorsam  zu  er- 
weisen. So  gi-uppiren  sich  um  den  Kern  des  vorliegenden 
Citates  Justins  Gedanken  ganz  zwanglos.  Im  Hinblicke 
auf  Tatian  müssen  wir  aber  sagen,  dass  die  Gedanken- 
folge bei  ihm  die  naturgemässe  ist,  da  er  der  zwiefachen 
Bereitwilligkeit  der  Christen  zu  Untertanenpflichten  (Zoll, 
Dienstwilligkeit)  die  einzige  Einschrcänkuug  derselben  ent- 
gegensetzt: Verehrung  zollen  wir  nur  Gott.  Stützte  Justin 
einmal  seine  Aeusserung  auf  das  Herrenwort,  so  ergab 
sich  ihm  notwendig  die  Gedankenfolge  1.  3.  2.  Liessen 
wir  Tatian  den  Justin  ausschreiben,  so  hat  er  zunächst 
den  Kern  seiner  Vorlage,  das  Ev.  Citat,  übergangen; 
freilich  bietet  er  überhaupt  nie  directe  Rückbeziehungen 
auf  canonische  Schriften^).  Dann  mttsste  er  als  Ab- 
schreiber die  Gedankenfolge  geändert  haben  und  zwar 
für  seine  Zwecke  in  sehr  feiner  Weise.  Ferner,  was  das 
Wichtigste  ist,  er  hätte  die  für  seinen  vorliegenden  Zweck 
so  trefflich  passenden  Ausführungen  der  kurz  vorher- 
gehenden Capitel  14  —  16  und  Ende  17  ganz  übergangen 
und  sich  nur  dieses  Bruchstück  mitten  herausgehoben. 
So  spricht  nichts  für  eine  directe  Entlehnung. 

Ob  andrerseits  die  auffallende  Uebereinstimmung  bei- 
der auf  eine  dritte,  beiden  gemeinsame  Grundschrift  zu- 
rückzuführen oder  ob  sie,  wie  immerhin  denkbar,  eine 
zufällige  ist,  lässt  sich  bei  Mangel  weiterer  Anhaltepunkte 
hier  noch  nicht  entscheiden. 

Tatian  knüpft  dann  bis  Ende  c.  4  an  seinen  Ge- 
danken (3):  if>oßi]Teov  öe  uövov  tov  -S-eov  zur  Erläuter- 
ung desselben  eine  ganz  kurze  Auseinandersetzung  übev 
das  Wesen  Gottes;  er  als  der  zeitlose,  unsichtbare  Geist 
ist  uns  nur  in  seinen  Werken  erkennbar.  Darum  sind 
aber  diese  nicht  selbst  anzubeten  oder  gar  ihrem  Schöpfer 


1)  Vergl.  Daniel  a.  a.  0.  S.  132  ri"-,  ferner  bei  Otto  VI.  S.  201 
(index  locorum). 

üenibowski,  Tatian.  2 
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als  unsere  Opfergaben  darzubringen.  So  lieisst  es  c.  4 
(Schluss):  \4.XV  ovSk  top  avtovof-iaOTov  d-eov  öcüqoÖo- 
xr^Tiov  0  yccQ  7Tccvtiü7'  avevös}  g  ov  ÖLaßli]Teog  vq)' 
i]Liiov  iüQ  evösrjg.  Aehnliches  lesen  wir  bei  Justin  c.  10. 
58  A.  (Anfang):  141}J  ovöe  öesod-ai  rrig  jtaqa  avd-QW- 
Tccjv  i?uy.t]g  7tQog(poQäg  TcaQeih]cpai.iev  tov  ^eor. 
axTov  Ttaoexovja  jtavra  bqvjvTeg.  Dieser  seiner  Aeusser- 
ung  gellt  c.  9  eine  Scliilderung  des  unsinnigen  Tempel-  und 
Götzendienstes  voraus;  ihr  folgt  das  cliristliclie  Lehrstück: 
Gott  ist  nur  im  Geiste  zu  verehren,  er  der  Namenlose 
und  Schöpfer  aller  Dinge.  Inhaltlich  decken  sich  also 
die  Gedanken  Justins  und  Tatians  wieder;  doch  geht 
Ersterer  vom  Götzendienst  aus  und  kommt  auf  induc- 
tivem  Wege  zu  Gott  als  dem  einzig  Verehrungswürdigen; 
Letzterer  zieht  aus  dem  vorangestellten  Gottesbegriff  die 
Folgerungen  auf  den  Unwert  eines  jeden  Götzendienstes. 
Auch  im  Einzelnen  sind  die  Ausführungen  beider  zu  ver- 
schiedenai-tig,  als  dass  sie  direct  zusammenhängen  könnten; 
und  gerade  bei  diesem  Argument  kann  einzelnen  gleich- 
lautenden Redewendungen  (wie  z.  B.  ausser  dem  obigen 
Citat  noch:  Just,  avrov  rcuqiyjn'xa  Ttavru  —  Tat.  avTog 
VTtaQxiov  Tcoy  ultov  icQ-yJ]:  ferner:  Ttcivra  (seil,  tov  -d-sbr) 
örj(.ii,0VQyrjOaL  Öl'  avd-qcorcovg  —  Srji.iLOVQ'ylav  TT]r 
V7c^  avrov  ysytyrjuevrjvx^^Q'''^  rjucbv)  keine  zu  grosse 
Bew^eiskraft  zugeschrieben  werden;  denn  galt  es  einmal  — 
und  darauf  musste  ja  jeder  Apologet  vor  allem  kommen  — 
das  Wesen  Gottes  dem  Wesen  der  Götzen  und  des  Götzen- 
dienstes enti^egenzustellen,  so  musste  sich  Jedem  eine 
Reihe  ganz  bestimmter  Momente  aufdrängen;  diese  haben 
wir  hier  bei  Justin  und  bei  Tatian. 

Mit  den  Schlussworten  des  Capitel  4:  „OavegcoTegov 
de  lx^)]oouaL  za  r^iiereQa''  will  Tatian  nach  obiger  erst- 
maligen kurzen  Berührung  der  christlichen  Gotteslehre  zu 
einer  gründlicheren  Darlegung  dieser  und  der  daraus  folgen- 
den Weltanschauung  überleiten  (c.  5—10).   Beachtenswei-t 
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ist  es,  wie  er  sich  bei  "Wiedergabe  dieser  cliristliehen 
Lehrstücke  schon  äiisserlich  kenntlich  an  den  Gemeinde- 
glaiiben  anlehnt;  von  einem:  .Tuoei/j'/fauev  (c.  5.  145  A) 
tauet'  (c.  5.  145  B);  TteitLOTev/xtutv  (c.  6.  145  D.  146  A) 
spricht  er  und  braucht  die  Personalpronomina  pluralisch 
in  erster  Person;  und  diese  Kennzeichen  des  sich  Eins- 
wissens mit  dem  Glauben  der  ganzen  Christensecte  hören 
da  auf,  wo  er  im  polemischen  Interesse  Folgerungen 
gegen  die  heidnischen  Götterleliren  zu  ziehen  beginnt 
(c.  7 — 10);   da  setzt  der  speculative  Gelehrte  wieder  ein. 

Wie  nun  jene  referirenden  Ausdrücke  in  dem  Sinne 
aufgefasst  werden  können,  dass  der  Schreiber  wiedergiebt, 
was  er  als  den  Gemeindeglauben  weiss^),  so  lassen  sie 
andrerseits  wieder  eine  Eückbezielumg  auf  schrift- 
liche Vorlagen  vermuten.  Zu  verschärfter  Aufmerk- 
samkeit fordern  uns  daher  besagte  Stellen  auf. 

In  Capitel  5  giebt  Tatian  4  von  einander  deutlich 
getrennte  Glaubenssätze  der  Christen:  1)  Gott  war  anfangs 
allein,  aber  potentiell  umfasste  er  in  sich  schon  alles. 

2)  Durch  einen  Willensact  geht  aus  ihm  der  Logos  hervor. 

3)  Dieser  Process  ist  keine  Zerteilung  der  ewigen  Gott- 
heit, sondern  vergleichbar  a)  dem  Entzünden  des 
Lichtes,  b)  der  Geistesmitteilung  durch  Worte. 

4)  Der  Logos  ist  Bildner  der  Hyle. 

Verwandte  Ausführungen  finden  wir  bei  Justin  im  dial. 
c.  Tryph."-)  c.  61.  284  A  — C.    Trypho  sagt  c.  55.  274  B. 


^)  Vergl.  Otto  a.  a.  0.  VI.  S.  22.  a.  1:  »Tatianus  verbis 
TTjv  o£  apyTjV  XoYOU  o'jNa[jLiv  7:ap£rAr,'wau.sv  etc.  et  toüxov  laasv  toj  y.osao'j 
TTjv  apy-rjv  etc.  inclicat  se  quamdam  traditiouem  dogmaticam  sequi. 

-)  Da  dieser  dialogus  cum  Tryphone  unzweifelhaft  von  Justin 
herrührt  (vergl.  Semisch  a.  a.  0.  I.  S.  75-105),  also  vor  der  Apo- 
logie Tatians  verfasst  ist,  so  müssen  wir  ihn  mit  in  unsere  Unter- 
suchung- hineinziehen.  Tatian  könnte  diese  Schrift  seines  Lehrers 
eben  so  gut  wie  die  Apologieen  benutzt  haben;  sie  ist  also  bei 
Untersuchung  der  literar.  Alihänaigkeit  Tatians  von  Justin  stets 
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zu  Justin:  „ccTiodei^ov  r]f.ilv  otl  eregog  d-ebg  TtaQo.  tov 
TCOir^TrjV  TCüv  vtvo  tov  TCQO(fT]rr/.ov  7ivevf.iaTog  wf,w).6yrj- 
jai  dvai.''  Das  tut  denn  Justin  indem  er  in  übermässig 
breiter  Darstellung-  in  den  Capiteln  56 — 60  einzelne  ver- 
meintliche Erscheinungen  Gottes  (Abraham  im  Haine  Mamre 
Gen.  18,  1  if;  dem  Jakob  Gen.  31,  10  ff.  32,  22  ff.  35, 
6  ff";  dem  Moses  im  Busche  Exod.  3,  2  ff.)  auf  die  Person 
Christi  überträgt. 

Auf  diese  Beispiele  von  dem  schon  zur  Patriarchenzeit 
geoffenbarten  Christus  lässt  Just.  c.  61  den  Bericht  über 
das  Ausgehen  desselben  vom  Vater  und  über  sein  Ver- 
hältniss  zum  Vater  folgen.  Die  Verwandtschaft  des  Be- 
richtes mit  dem  des  Tatian  (c.  5)  lässt  sich  nicht  verkennen, 
wie  dies  wieder  am  besten  aus  der  Nebeneinanderstellung 
beider  ersichtlich  ist: 

Tat.  5.  145  A-C. 

1)  Beo?  r^v  dv  äp-/-/^,  ttjV  hi 
doyr^v  k6'(0'j  o'jvajjiiv  TiapeiXTjCpafxev, 
So  war  er  allein,  iimfasste  aber 
potentiell  alles  in  sich;  auv  a'JT(ii 
6id  A  0  Y  i X Y]  c  0  'j  V  a (X  £  (o  c  a'JTOc  'Mi 
6  XoYo;  .  .  .  'J7:£OT7]oe. 

2)  ÖsXr,  p.a7i  oe  ttj;  dTr/.oxr^To; 
a'JTOJ  TipoTTTjoa  6  XoY°i'  ^  ^^ 
\6yoi  .  .  .  IpYOv  -pwTOToy.ov  xoü  Tiax- 
po?  Y^'*'^'^'^^  '^"  '^-  ^' 


dial.  c.  Tryph.  61.  284  A—C. 

MapT'jpiov  .  .  ÜijlTv  .  .  .  dr.o  töjv 
Ypa'^öjv  otuoüJ,  oTi  (1)  6.fj/r^^  7t p 6 
rdvTOiv  Tüjv  v.TiO[j.dT«uv  6  ^eo? 
(2)  -^e^h^n^'Ae  o6va}xiv  xiva  i^ 
ianxo'j  Ko^(l^Ar^^^  ■/..  t.  >..  Diese 
nennt  der  heilige  (ieist  Ruhm, 
Sohn,  Weisheit,  Engel  Gottes, 
Herrn,  Logos,  Obersten,  weil  er 
dem  väterl.  Willen  dient  und 
aus  ihm  hervorgegangen  ist  (er, 
xe  xoü  'JTCT^pexer/  xtü  7:axpi7,ü)  ßou- 
/vTj(j.axi  'AoX  £7.  xoO  du 6  xoü  7:a- 
xpö;  öeXr,  aei  YeY^'^'''^i*'^°'0  — • 

3)  AXX'  ou  xoioOxov  OTTOTOV  xcti 
t',p'  rjaä)'j  Y^^'^M-^^''^''  6pü){j.£v.  — 

b)  AoYOv  Y^p '^t''^  TipoßdXXo-;- 
X e  5 ,  XoYOv  Yevvöj|j.ev,  o  'j  %  ax  d  d t:  o  - 


OfAT^- 


(jjc    eXaxx(u^fivat 


•fj  ixTv  XoY^v,  rpoßaXXopLEvoi 


3)  Feyovs  0£  y.oixd  [j.£pio[j.6v,  o'I> 
-Aaxd  d7:oy.07rrjV.  x.  x.  X. 

a)  "iiir.t[j  Y^P  a^o  p-td?  oaoo; 
dvdirxexai  [xh  uupd  roXXd,  x-^i; 
oe  Ttptuxt];  öa66;  oidxYjv  elaij^iv 
Xüjv  TToXXöJv  oaowv  oux  IXaxxoü- 
xai  x6  cpü)?,  O'JXtu  y.al  %.  x.  X. 


zu  berücksichtigen.    Ebenso  könnte  dieser  Schrift  eine  Quelle  zu 
Grunde  liegen,  die  auch  Tatian  ausschrieb. 
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a)Kal  oTioTov  iizl  rypög  optufJiev 
aXXo  '^i^^rj[i.e^os,  o'jx  ^XaTxou- 

vev,  dXXa  xou  auTou  {xsvovto;  . . , .,  oux 


b)  Kai  ydo  a'JTo?  i-fw  XaXöJ  -/.al 
ujxel;  dxo'jETe  .  .  .  -pößaXXo- 
[jLevo;  he  ttjv  ifAauToüi  cpouvr^v  5ia- 
xooixsiv  TTjv  £v  'Jtxiv  dxosfxr^Tov  uXt^v 
-por.oTaai. 


Eb  ist  bei  dieser  yielfachen  Berülinmg  heider  Berichte 
irgend  ein  literarischer  Zusammenliang  als  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich  anzusehen.  Kann  Tatian  den  Justin 
ausgeschrieben  haben?  Was  sollte  ihn  zur  Umstellung 
der  Unterabteilungen  des  Gedankens  (3)  bewogen  haben]? 
ferner  war  ja  Tatians  Absicht,  die  christliche  Gottes- 
lehre  „klarer  auseinanderzusetzen".  Wenn  er  sie  aus  einer 
Schrift  entlehnen  wollte,  wie  es  in  diesem  c.  5  scheinen 
könnte,  so  hätte  er  sich  unseres  Erachtens  kaum  dieses 
61.  Capitel  des  Dialog's  dazu  aufgesucht,  da  in  diesem 
Justin  in  der  Tat  nur  ei-rx^eisen  will,  dass  es  neben  Gott 
noch  einen  vorweltlichen  Logos  giebt  und  daher  nur 
den  Gedanken  (2)  und  (3)  verarbeitet.  Tatian  aber  be- 
ginnt im  Gedanken  (1)  mit  einer  ausgeprägten  Belehrung 
über  Gott;  hat  er  Gedanken  (2)  (3)  entlehnt,  so  wird  es 
gewiss  mit  (1)  dieselbe  Bewandtniss  haben;  in  diesem 
Falle  fusst  er,  bei  Annahme  eines  Zusammenhanges  beider, 
mit  Justin  auf  einer  dritten  Schrift.  Auch  lassen  sich  deut- 
liche Spuren  des  Gedankens  (1)  bei  Justin  in  den  Rede- 
wendungen von  (2)und(3)  erkennen  {agyi)v  ttqo  tcüvtcov  tcov 
-/,TLOuü.T0JV\  dvvaaiv  riva  6i  iccvrov  loyr/.rv),  eine  weitere 
Stütze  für  die  Vermutung,  dass  Justin  eine  Vorlage  mit 
Tatian  ausgeschrieben  hat. 

Noch  von  einer  anderen  Seite  her  erhalten  wir  An- 
zeichen für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Vermutung. 
Justin  sieht  sich  in  seinem  dial.  c.  Tryph.  genötigt, 
noch  einmal  auf  das  Verhältniss  des  Logos  zu  Gott 
zurückzukommen  (c.  127 — 128).  Er  schildert  hier  fast 
nach   der    Weise   jüdisch -alexandrinischer    Philosophie^) 

*)  C.  127.  357  A:  '0  Ydp  apör^To;  Trarrjo  xal  x'jpio;  töjv  -dv- 
TO)v  ouT£  T.Ol  dcpTy.xai  ooxe  TTcpiTtaxei  o^xe  xa^s'joet  ouxe  dvioxaxat,  dXX' 
tv   XT]    a'JTOJ  "/«.up?-,    oTCO'j  "oxe,    ixi^zi,  c.|'J    ooüjv   y,ai  6;'j  dxo'jiuv,  o'j'a. 
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Gott  als  den  Einen,  Ueberweltliclien,  Unnahbaren  (c.  127. 
357  A).  Alle  sogenannten  Tlieophanieen  sind  daher  auf 
die  Person  Christi  zurückzuführen;  hiezu  sagt  Justin  mit 
sichtlicher  Eückbeziehung  auf  seine  Ausführungen  in 
c.  55 — 61:  anodideLy.Tai  iv  /rolXoig  rolg  elQriuevoig.  Ich 
wiederhole  dieses,  heisst  es  weiter,  um  derer  willen,  die 
in  den  Benennungen:  „Engel,  Ruhm,  Mensch  Gottes,  Logos" 
nur  ein  Anjiassen  des  Sprachgebrauches  an  die  verschie- 
denen Offenbarungs weisen  der  einen  Kraft  Gottes 
erblicken  (c.  128.  358  A);  diese  sagen  (358  B):  ^Tf.irjTov 
ök  y.al  uyjüQLOTOv  rov  Ttarqog  xavTr^v  Ti]v  öhvaf.iiv 
V7caQiELi' ,  oprreQ  tqottov  to  rov  )]).iov  cpaol  cpCog  ettI 
yr^g  iivat  azfxr^rov  /.ctl  axco^jiCTor  ovrog  rov  rjllov  hv 
TU)  ovQavo)'  .  .  .  ovTwg  o  TtarViQ^  orav  ßov?^rjraL,  leyovOL^ 
dvvaiiiv  avTOV  TTQOTrr^öuv  ttolsI,  /ml  .  .  .  ttcc^iv  ava- 
orOJ.tL  eig  lavror.    Aber  die  Verschiedenheit  des  Sohnes 


do-^aAuoi;  o'jok  cugIv  auA  o'J\a[j.£t  d).h.~(])'  y-al  rdvra  c'fopä  xai  TiavTa 
-fvnhz'/.ii,  7.7.1  o'JoeU  Ti[J.öjv  XeXir^i^sv  aÜTOv*  oute  -aivo6{A£vo5,  6  totkjj  te 
äya'jor^To;  7.71  Ttu  xocjjloj  o/.oj  ,  0;  fs.  TjV  y.al  T.oh  xov  ■/.oojj.ov  '(e^io'dai. 
Vergl.  Semisch  a.  a.  0.  IL  S.  250  ff.  Dieser  Gelehrte  meint  frei- 
lich durch  Hinweis  auf  andere  Aussprüche  Justins,  mit  denen  er 
Gott  „die  Zwangsjacke  eines  feinen  Antroi)omorphismus  anlegt" 
die  Ausprägung  der  Gotteslehre  bei  ihm  von  der  jüdisch-alexan- 
drinischen  ganz  scheiden  zu  müssen.  Wie  aber  diese  von  Semisch 
einseitig  betonten  Eigenschaften  Gottes  in  der  Auffassung  Justins 
Niemand  verkennen  kann,  so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass 
in  der  vorliegenden  Stelle  (vergl.  auch  dial.  c.  56.  275  A.  ap.  I. 
61.  94  D.  II.  6.  44  D— E)  eine  Erhabenheit  Gottes  über  die  Welt 
und  eine  Unnahbarkeit  des  Ueberweltlichen  ausgesprochen  ist,  wie 
sie  dem  christlich-religiösen  Interesse  zuwider  läuft.  Diese  ängst- 
liche Waürung  der  schlechthinnigen  Ueberweltlichkeit  Gottes  muss 
aber  als  ein  aus  der  jüdisch -alexandrinischen  Phüosophie  her- 
rührender Zug  betrachtet  werden.  Lässt  er  sich  nicht  gut  ver- 
einen mit  anderen  Aussagen  Justins,  so  erkennt  man  daraus 
wieder  nur,  wie  die  theologischen  Vertreter  des  damaligen 
Christentums  bewusst  oder  unbewusst  philosophische  Vorstel- 
lungen in  ihr  System  mit  hinüber  nahmen,  ohne  die  vollständige 
Ausgleichung  zwischen  Altem  und  Neuem  vollziehen  zu  können. 
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vom  Vater  habe  ich  vorhin  (seil.  c.  55 — 61)  schon  dar- 
getan (128.  358  C — D);  eLtwy  rt-p  dvvauiv  Tavvr^v  yeyev- 
vrjGd-at  a7To  tov  TvaTQOQ.  (2)  övv(X(.ieL  y.al  ßovkfj  avrov, 
(3)  a/A'  ov  xaTu  ajroTOjxi]v  .  .  .  (a).  vmI  TrccgaöelyuaTog 
'j^äqiV  7caQei).i!](peLV  cog  rä  arto  Ttvqbg  avaTCToatva 
jivqa  erega  ogcouev,  ovdlv  elarTovuevov  l'/.eivov. 
l^  ov  CivacpS-r^vai  rcoKKu  övvavTca.  aX).a  ravTOV  ue- 
voPTog. 

Was  diese  Dublette  für  uns  so  wichtig-  erscheinen 
lässt  sind  vor  allem  die  Worte:  Ttagaöelyuarog  yugiv  zxa- 
gELl)]cp£iv.  Justin  hatte  noch  c.  61  keine  derartige  Rück- 
beziehung auf  eine  mündliche  resp.  schriftliche  Tradition, 
wie  wir  sie  bei  Tatian  in  so  reichem  Maasse  vertreten 
fanden.  Jetzt  erkennen  wir,  dass  auch  er  auf  einer 
Tradition  fusst.  Bei  den  vielfachen  Berührungspunkten 
kann  sie  kaum  eine  mündliche  sein;  unwahrscheinlich 
musste  uns  schon  oben  die  Annahme  erscheinen,  dass 
diese  Tradition  für  Tatian  durch  den  schriftlichen  Bericht 
Justins  vertreten  wird;  hier  (c.  128)  bietet  Justin  wieder 
nicht  das  gesammte  Material  und  kaum  denkbar  ist  es, 
dass  Tatian  diese  beiden  Justinstellen  combinii-t  habe. 
Bei  dieser  Sachlage  muss  die .  Annahme  einer  gemein- 
samen Grundschrift  beider  als  die  wahrscheinlichste 
gelten;  sie  scheint  uns  von  weniger  Schwierigkeiten 
gedrückt,  als  die,  Tatian  habe  seine  Ausführung  c.  5 
mittelst  Combination  aus  Just.  dial.  c  Tryph.  c.  61  u.  128 
gewonnen. 

Dieses,  freilich  keineswegs  sichere  Ergebniss,  könnten 
wir  schon  als  Prognosticon  für  den  weiteren  Verlauf  der 
Darstellung  der  christlichen  Grundlehren  seitens  Tatian 
(c.  6 — 7)  geltend  machen;  denn  ist  es  einmal  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  Tatian  den  Anfang  derselben  (c.  5) 
seinem  ganzen  Umfange  nach  entlehnt  hat,  so  liegt  es 
von  vorne  herein  sehr  nalie,  dass  die  sich  enge  daran 
sehliessende  Fortsetzung  eben  daher  rührt.     Als  äussere 
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Indicien  dafür  können  wir  die  auch  hier  sich  findenden 
Rückbezielumg-en  auf  eine  Tradition  mit  dem  Worte: 
7t€7ciOTevy(.af,isv  (c.  6.  145.  D.  146  A)  geltend  machen. 

Wir  unterziehen  unserer  weiteren  Untersuchung  zuerst 
c.  G  für  sich  allein,  da  dieses  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Lehrstück:  „Die  Möglichkeit  der  Auferstehung  und  die 
Tatsächlichkeit  des  darauf  folgenden  Gerichtes"  bietet. 
Diese  Auseinandersetzung  zerlegt  sich  in  folgende  Teile: 
1)  Wir  lehren  nicht  wie  die  Stoiker  eine  periodisch 
wiederkehrende  Auflösung  der  Welt,  2)  sondern  eine  ein- 
malige. 3)  Darnacli  hält  nicht  Minos  ynd  Rhadamanthus 
das  Gericht  ab,  4)  sondern  Gott.  5)  Die  dazu  nötige 
Auferweckung  der  Todten  ist  Gott  ebenso  möglich,  wie 
die  von  ihm  auf  unbegreifliche  Weise  gewirkte  erst- 
malige Entstehung  der  einzelnen  Menschen. 

Es  sind  dies  also  2  Antithesen  (1.  2  und  3.  4)  und 
Gedanke  (5)  erweist  die  Möglichkeit  der  jenen  Aus- 
führungen zu  Grunde  liegenden  Annahme  einer  einst- 
maligen Auferstehung. 

Schon  oftmals  ist  es  ausgesprochen,  dass  „diese  Dar- 
legung der  Auferstehung,  als  einer  neuen  Schöpfung, 
welche  dem  Allmächtigen  möglich  sei,  sich  fast  bei  allen 
Kirchenvätern  findc^'^).  Nirgends  aber  ist,  soweit  wir 
gesehen  haben,  der  Versuch  gemacht,  dieses  Zusammen- 
klingen zu  erklären;  es  drängt  sich  aber  die  Notwendig- 
keit eines  solchen  um  so  mehr  auf,  als  nicht  blos  dieser 
Gedanke  (5)  immer  wiederkehrt,  sondern  ebenso  die  mit 
ihn  enge  verbundenen  Gedanken  (1)— (4). 


')  Vergl.  Daniel  a,  a.  0.  S.  245  und  Semisch  a.  a.  0.  II. 
S.  138  f.  Anm.  3.  Von  diesem  Gelehrten  werden  die  Parallelen 
nach  ihrer  engeren  oder  weiteren  Berühnmg  mit  Justin  geordnet^ 
wobei  sich  ihm  folgende  Reihe  ergiebt:  Justin  am  nächsten 
Theophilus  und  der  Verfasser  der  apostolischen  Constitutionen, 
etwas  entfernter:  Tatian,  Athenagoras,  Min.  Felix,  Tertullian, 
Lactanz,  Hilarius  u.  s.  w. 
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An  dieser  Stelle  müssen  wir  uns  natürlich  darauf  be- 
schränken^ diesen  Ideenkreis  bei  Tatian  und  Justin  zu 
sichten  und  zu  vergleichen. 

Vorteilhafter  erscheint  es,  mit  der  Xebeneinanderstel- 
lung  zweier  Stellen  aus  Tatian  selbst  zu  beginnen;  was 
er  in  c.  G  ausführlich  darlegt,  wiedjerholt  er  noch  einmal 
c.  25.  162  D  in  kurzen  Aphorismen.  Der  Zusammen- 
hang ist  beide  Male  ein  ganz  verschiedener:  hier  c.  6 
tritt  die  christliche  Auferstehungslehre  als  integrirender 
Bestandteil  der  neuen  Lehre  auf,  dort  c.  25  wird  sie  den 
sich  widersprechenden  Lehren  der  Philosophen  mit  dem 
Ansprüche  auf  Achtung  entgegengestellt. 

Tat.  c.  6.  Tat.   c.  25.  162  D. 

1)  Kai  oia  TOÜTO  7,al  o(o{j.aTtt)v  avactTaoiv  lc£- |  1)  äv.Trüpoj  3iv  d- 
o&ai  Te-toxe'jv.aaev  [le'za  tTjV  tu>v  oXojv  auv- ^  tto  iSocive  tv  (seil.  Xi- 
TsXetav,  o'jy  db?  oi  STOj'ixol  hof[i.a':i'^o'JZi '/.a-d    y^^'-*^^     "'-^'S;)     v.a-cc 

TlVa?    7, 'JV.XoJV    TTEplOOO'j;    7,.    T.    ) V.  CC '.  0  0  6  ;  ,     

2)  ara;  o£  7..  r.   / i    2)  £7  o)  o  £  £  t  sdra  ;. 

3)  Ai7a^0'jai  o£  '^,[-i-Tv  0  j  Mtvw;  v.'X'/F :/.-  3)  7.0'.":ä;  sT'/ai 
SajjiavO'j;  v..  t.  X.  ,Miv(u*  7.a'.     Paoa- 

I  jj-dM^y  V  ,  — 

4)  0  0  7.  t  a  a  a  T  T,  c  0  £  a  'j  x  ö  ;  6  n  0  i  r,  -  Tj  ;  >}  £  0  ;  |  4)  fe  y  <u  0  £  a  0  t  ö  "< 
yivsTat.  TOV    ^  £r>;l). 

5)  (Darlegung  der  Möglichkeit  einer  Aiif-  5)  ära^^avaTiU- 
erstehung)  daher:  &£o;  0£  6  3a3iX£-jwv.  o7£  a&ai  aovr//  rr;/  -i-j- 
ßo'jXexat,  xr,v  opaxTjV  a'jxüi  tjLovoj  urrosxaj'.v  '/TiV  ,  £70)  o£  7,al  xo 
dTtoxaxacxr, cei  ttoo;  x6  dpyaiov.  g'jv  aüx'/^  odp7,'.ov. 

Man  könnte  Tat.  cap.  6  für  eine  Paraphrase  zu 
cap.  25  halten;  dem  steht  aber  die  Stellung  des  letzteren 
zum  ersteren  entgegen.  Diese  befürwortet  die  Annahme, 
dass  sich  Tatian  c.  25  die  Grundpfeiler  aus  c.  6  heraus- 
gehoben habe.   Denkbar  wäre  es,  dass  er  c.  25,  wo  seinem 


^)  Wenn  wir  in  den  Parallelstellen  Justins  hiezu  (S.  26)  das 
Kichteramt  ausdrücklich  Christus  zugeschrieben  sehen,  so  ist 
das  eine  dogmatische  Differenz  beider,  bei  welcher  eine  litera- 
rische Abhängigkeit  sehr  wohl  bestehen  kann.  A'ergl.  hiezu  Daniel 
a.  a,  0.  S.  246^^  4. 
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Zwecke  scharfe  Antitliesen  am  besten  dienen  konnten  als 
Seitenstück  zu  den  Widersprüchen  unter  den  Philosoplien, 
eben  diese  schon  einmal  (c.  6)  vorgeführten  aus  dem  Ge- 
dächtnisse in  den  Hauptzügen  wiedergab;  aber  ausge- 
schlossen bleibt  nicht  die  Annahme  einer  an  beiden 
Stellen  benutzten  Quelle.  Tatians  eigene  Worte  stützen 
für  sich  allein  keine  dieser  Annahmen;  prüfen  wir  da- 
lier  die  ähnlichen  Aeusserungen  Justins,  ob  sie  uns  be- 
stimmtere Anzeichen  für  eine  Entscheidung  geben. 

Ap.  I  c.  8.  57  B  finden  wir  die  erste  zu  berücksich- 
tigende Stelle.  Justin  hat  zu  Beginn  dieses  Capitels  dem 
ungerechten  Gerichtsverfahren  gegen  die  Christen  den 
Glauben  an  ein  „ewiges,  reines  Leben  mit  Gott"  ent- 
gegengestellt, der  ihnen  Mut  zur  Beharrlichkeit  im  Leiden 
gäbe.  Daran  schliesst  er  einen  passenden  Hinweis  auf 
das  zu  erwartende  Gericht:  II/mtojv  ö'  of-iouag  icprj  (3) 
'Faöa uavd-vv  '/.ai  Mlvw  y.o'küoEiv  rovg  aöly.ovg 
na^'  avTovg  ild-ovrag'  (4)  r.f-ielg  de  to  avxo  TtQccy^d 
(pa[xsv  yevrjoso^at,  «AA'  V7to  tov  Xqlgtoi  ,  (5)  /.av 
TOig  avTolg  oiouaOL  utia  nuv  iliv/cov  yivoaiviüv  /..  t.X. 

Es  ist  hiermit  inhaltlich  die  zweite  Antithese  Tatians 
(3.  u.  4)  und  andeutungsweise  auch  Gedanke  (5)  ausge- 
sprochen. Und  wie  Tatian  so  führt  auch  Justin  diese 
Lehrstücke  als  Gemeingut  der  Christensecte  vor,  indem  er 
kurz  vor  der  angezogenen  Stelle  schreibt:  'Üg  (-dv  ovv 
()iu  ß^axecüv  einelv^  ars  TCQOoöo'/.ioixf-v  vmI  (.le^a^iq- 
y.af.tev  diä  tov  Xqigtov  ymI  ötdüo-KOfiev  Tavrä  Iütl. 
Wenn  sich  auch  diese  Worte  direct  anf  das  Vorhergehende, 
d.  h.  den  oben  deutsch  wiedergegebenen  Anfang  von  c.  8 
beziehen,  so  ist  doch  das  Folgende  als  Ergänzung  und 
Erläuterung  jenes  Anfanges  aufzufassen  und  somit  auch 
als  der  christlichen  Tradition  angeliörig  bezeichnet;  Ge- 
danke (5)  bezeugt  es  mit  seinem:  „rr)  uvto  Ttgäy^ia  (fa^.itv^'- 
geradezu. 

Das    zehnte   Capitel    seiner   ersten   Apologie  beginnt 
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Justin  mit  einer  Auseinandersetzung:  des  Inhaltes,  dass 
Gott  geistig  d.  h.  durcli  Tugendeifer  zu  ehren  sei;  wer 
so  lebt,  der  wird  einst  „unvergänglich  und  leidlos"  mit 
ihm  herrschen,    c.  10.  58  C:  "Ov  tqottov  yao  Tqv  aqxr^v 

ovY.  ovTug  87tou]ae.   rov  avrbv  r]yov(.i£d-a  tqÖtxov 

■/mI  cccpd-aQGlag  ymI  avvovolag  y.ata^uod-i^vccL.  Wieder 
ist  hier  wie  bei  Tatian  (5)  die  Auferstehungshoffnung 
durch  die  Analogie  der  Geburtstatsache  gestützt;  und  dies 
ebenfalls  mit  Rückweis  auf  den  Gemeindeglauben  {r^yov- 

Ferner  lässt  sich  Justin  in  den  Capiteln  18  —  20 
weiter  aus  über  die  Lehre  von  der  Auferstehung  und  dem 
letzten  Gericht,  um  seiner  Drohung:  ,/-Qi  Jt/Jov  eöwÄev 
ö  ^edg,  TiUov  v.a\  unaiTT^d-r^OETai  naQ;  avTov^'  mit  der 
er  c.  17  schloss,  Nachdruck  zu  geben. 

Zunächst  weist  Justin  an  dieser  Stelle  auf  heidnische 
Zauberei  und  Magie  hin,  die  das  Fortleben  der  Todten 
voraussetzen.  Da  ja  auch  Dichter  und  Philosophen  diesen 
Glauben  direct  ausgesprochen  haben,  so  könne  auch  den 
Christen  geglaubt  werden  (ot  /.al  tä  vey.Qovutva  aal  eig 
yrjv  ßalloueva  Ttaliv  a7ToXrjWea-9-ai  eavrwr  Gojua- 
ra  TtQoodo/.iü!.iev  (5).  aövvarov  f.ir.dhi'  eivca  d-eoj  }.iy(>v- 
Ttg),  c.  18.  Dann  schildert  c.  19  das  Entstehen  des 
Menschen  aus  dem  kleinen  Samentropfen,  wie  das  doch 
etwas  so  Wunderbares  und  dem  menschlichen  Verstände 
Unfassbares  sei,  Gott  aber  dieses  Unglaubliche  wirken  könne. 

Just.  I.  c.  19.  65  E.  Tat.  c.  6.  146  A. 

(5)  A>v>.*övTpo7:ov  TTjv  dpyTjV  (5)"Üo-£0Ydp  o'jz  wv  -plv 
o'ix  av  irioxe-joaTE  i/.  x-^;  [xixpä;  \  -(e^jic^ai  ti;  f,[i^r^'^  '>'J>'-  c^Koj- 
pavioo;?j'jvaTüvTOiouTO'j(;Yeveai'}ai  av-ov,  jxovov  he  ev  UTtoordoei  ttjc 
7-al  6päT£  '(i^o\x.i'iO\Ji,  TO^  au- I  oapxixfic  uXt];  bT.f^pyo^,  y^T'^'^"*^ 
Tov  TpoTCO^(  XoYioao{}e  oxt  5ia-  5s  6  [i.r^  TidXai  oid  zf^z  ^e^iaeto^  ro 
X'j&evTa  xal  5i-/.rjV  o-spfj-dTOJV  ei^ieivoci  Tie-ioTeu xa-  tov  aÜTov 
Y-rjv  oiayj&evTa  xd  dv&ptureta  aoj-  -po-ov  6  Y£^oa£vo;  v.ai  oid  t^avd- 
fAaxa  xaxd  xaipöv  -poaxd^et  ^soü  xou  [^.r^■Aiz\.  uiv,  aj^ic  xs  [xr^vM' 
dvaoxTJvai  .  .   .  o'j-x  dö'jvoixov.         optufj-evo;,  £30[j.ai  -dXiv  v..  t.  A. 
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Wer  dieses  nicht  glaubt,  fährt  Justin  c.  19  fort,  hat 
eine  niedrige  Vorstellung  von  Gott;  uns  hat  Jesus  Christus 
direet  dessen  versichert  (Luc.  8,  27.  und  Luc.  12,  4 — 5 
in  Verbindung  mit  Matth.  10,  28)  c.  19. 

Im  folgenden  Capitel  fährt  Justin  wieder  in  der  c.  18 
begonnenen  Arguraentations weise  fort,  indem  er  die  Heiden 
auf  ihre  eigenen,  den  christlichen  analoge,  Lehren  hin- 
weist; er  bleibt  hier  nicht  mehr  streng  bei  dem  Thema, 
indem  er  auch  Parallelen  für  die  Lehre  von  der  Welt- 
schöpfung und  der  wahren  "Verehrung  Gottes  im  Geiste 
herbeizieht.  Wie  er  zu  diesen  Abschweifungen  kam,  wird 
später  zu  untersuchen  sein.  Hier  constatiren  wir  nur 
die  Verwandtschaft  seiner  Aussprüche  über  die  Aufer- 
stehungslehre mit  denen  Tatians.  So  beginnt  c.  20  mit 
den  Worten:   Kai  ^ißvlla    de    y.al  '^YoTaojtrjg^)  ysvijae- 

^)  Von  dieser  Stelle  aus  eröffnet  sich  unsrer  Untersuchung 
eine  weitere  Perspective.  Es" wird  hier,  wie  oft  in  den  christ- 
lichen Schriften  jener  Zeit,  der  Sibylle  Erwähnung  getan  (vergl. 
ap.  I.  c.  44.  82  C.  besonders  cohort.  ad  Graecos.  37.  34  E:  rapd 
Zi'^'jiXr^t,  s.v.  Tivo;  ouvaTf^;  STZt-voia?  otd  ypTjG[j.öjv  jfjiä;  oioaoy.O'jcTiS; 
SO  c.  38.  36  E:  üeia^YjTe  .  .  .  Siß6Ur; ,  t^;  xa;  ßtßXo-j;  £v  irdaTj  tt* 
oiv.o'j|j.£-/r)  ocuCso^cti  (j'j[jL|jaiv£i,  .  .  .  iazai  -(äp  'j[xX-^  dvaY*/-''/rov  rpo- 
Y'j.u.va^ij.a  -q  to'jtojv  y'^ägi;  tt,;  tüjv  Uf/öjv  dvopöjv  TTpo'^'A^xeia;.  Schürer 
in  seiner  neutest.  Zeitgeschichte  (Leipzig  1874.  Abschnitt:  Apo- 
kalyptik)  weist  darauf  hin,  wie:  „das  Judentum,  besonders  zu 
Alexandria,  sich  der  Sibyllistik  zum  Zwecke  der  Propaganda 
unter  dem  Heidentum  bemächtigte"  und  wie:  „später  auch  das 
Christentum  diese  Art  von  Schriftstellerei  zu  demselben  Zwecke 
adoptirte."  Eben  diesem  Zwecke  diente  doch  vor  allem  die  christ- 
liche Apologetik.  Wenn  nun  schon  die  jüdische  Sibyllistik  iui 
apologetischen  Interesse  den  Heiden  Beweise  für  das  Dasein 
Gottes,  und  zwar  des  einen  Gottes,  für  den  Weltuntergang  und 
das  Weltgericht  u.  dergl.  m.  beibringen  musste,  so  liegt  es  sehr 
nahe,  dass  die  nachmalige  christliche  Apologetik  dieselben  hieher 
entlehnt  habe.  Damit  werden  wir  auf  die  Untersuchung  des 
Zusammenhanges  derchristlichen  und  jüdischen  Apo- 
logetik einerseits  und  der  beiden  etwa  zu  Grün  de  liegen- 
den heidnischen  Vorlagen  andrerseits  geführt,  eine  Auf- 
gabe, der  wir  uns  im  Laufe  der  Zeit  unterziehen  wollen. 
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od^aL  Tiov  (pS-agTcoy  ccvu/.cüglv  Ölcc  ttvqoq  e(paaay 
(1 — 2).  Ol  ?,ey6(.ux'0L  öe  ^Twiy.ol  (pü.rjoocpOL  vmI  alrov 
TOP  d^eov  eig  tivq  avalvead^ai  doy(.iaTitovoL  y.a\  av 
ttccIlv  'autu  fieraßolr^v  tuv  'AOOf-iov  ysveG&ai 
Xiyovaiv  ebenso  c.  20.  66  D:  (1)  rr/)  Äeysiv  ey.TtvQüJoiy 
yevdad-at  ^Tw'iyAüy  (seil,  do^oi-iev  keyeir  doyiia.)  (5) 
T(ü  Ö€  y,o)x(^£0&ai  .  .  .  uetcc  d-urarop  ovoag  rag 
TCüv  ccdi/.iov  xpvyjcg  x.   r.   /. 

Schliesslich  findet  noch  die  Antithese  (1 — 2)  in  der 
sogen,  zweiten  Apologie  c.  7.  45  D  Erwähnung  und  dies  in 
Worten^  die  vielfach  an  die  eben  citirten  aus  c.  20  er- 
innern: (1 — 2)  OvTio  yccQ  rjf^ielg  rrv  e'/.7iVQajalv  g)a- 
fxev  y€V7]ae(7d-ai,  a).V  ovx-,  f-og  ol  ^Tw'i'Aol,  /.arä 
Tov  Tfjg  eig  a/.Xr]la  TtavTcov  ueraßolr^g  löyov. 

Wenn  wir  das  Gesammtmaterial  der  angezogenen 
Parallelen  betrachten,  so  ergiebt  sich  zunächst,  dass  Tatian 
kaum  direct  aus  Justin  geschöpft  haben  kann,  er  müsste 
sich  bei  dieser  Annahme  das  Material  aus  4  verschiedenen 
Stellen  (ap.  L  c.  8.  57  B.  c.  10.  58  C.  c.  18  —  20.  IL 
c.  7.  45  D)  zusammengesucht  haben,  denn  keine  giebt 
schon  für  sich  das  ganze  von  Tatian  gebotene  Material. 
Ganz  fehlt  aber  Justin  keiner  der  Gedanken  (die  Vertei- 
lung derselben  auf  die  4  Stellen  ist  diese;  3 — 5;  5;  5. 
1 — 2.  5;  1 — 2)  und  die  sich  wiederholenden  bieten  jedes- 
mal Uebereinstimmungen  in  den  Ausdrücken;  diese  An- 
klänge fehlen  zwar  zwischen  Justin  und  Tatian  ganz,  bis 
auf  die  citirten  Namen:  Stoiker,  Minos,  Ehadamanthus; 
doch  Synonyma  finden  sich  an  ganz  bestimmten  Stellen 
wieder  (so  Tatian:  rCov  olojv  ovvTeXsia  —  Justin:  ava- 
Xwaig.  exTtvQCüQig.  ferner:  xazcc  zivag  y.v/.Uov  TceQu'jöovg 
—  xttT«  t.ieTaßolii]v). 

Diese  enge  Verknüpfung  der  5  Gedanken,  sich  stets 
darstellend  als  drei  Gedankenkreise  (die  Bekämpfung  der 
stoischen  Lehre  vom  Weltuntergang  —  die  Bekämpfung 
der  Lehre  von  Minos  und  Rhadamauthus  als  Weltrichter 
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—  der  Möglichkeitsgi'und  der  Auferstehung  gestützt  auf 
unsere  wunderbare  Entstehung'),  macht  es  wahrsclieinlicli, 
dass  beide  dieselben  aus  einer  dritten  Schrift  gemeinsam 
entlehnt  haben  Gestützt  wird  diese  Annahme  durch  die 
wiederholte  Beobachtung,  dass  beide  mit  Ausdrücken  wie. 
..7re7TLOT£ir/Muev:  riyovf-ie&a;  i^iSf-iad-ty/Muev  /..  t.  ?..'' 
auf  eine  mündliche  oder  schriftliche  Tradition  recurriren. 
Als  Träger  dieser  kann  bei  der  Antithese  (1.  2)  kaum 
die  ganze  Gemeinde  gedacht  werden,  —  so  dass  etwa  ein 
Symbol  oder  eine  Art  von  regula  iidei  vorauszusetzen 
wäre  — ,  denn  was  wusste  der  gemeine  Mann  von  dem 
periodischen  Weltbrand  der  Stoiker!  So  wie  wir  aber 
diese  Ausführungen  als  der  theologischen  Schule  ange^ 
hörig  bezeichnen  müssen,  steigt  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Annahme  einer  schriftlichen  Quelle,  aus  der  Justin 
und  Tatian  in  gleicher  Weise  geschöpft  haben. 

§3. 

Nachdem  Tatian  c.  6  die  christliche  Auferstehungs- 
lehre in  Verbindung  mit  der  vom  Endgerichte  dargelegt 
hat,  zeigt  er  c.  7.  146  C — D,  was  dieses  Gottesgericht  für 
die  Engel  und  Menschen  sein  soll.  Allerdings  ward  der 
Mensch  nach  dem  Bilde  Gottes  d.  h,  unsterblich  geschafff:!n ; 
(1)  vor  ihm  aber  die  Engel  und  (2)  er  sammt  diesen  mit 
freiem  Willen;  damit  sie  (3)  Lohn  und  Strafe  im  End- 
gerichte mit  Kecht  treffe;  (4)  die  nur  warnende  Stimme 
des  prophetischen  Logos  ist  deshalb  nicht  im  Sinne  eines 
unentrinnbaren  Fatums  aufzufassen,  sondern  (5)  in  dem 
einer  göttlichen  Erziehung. 

Für  diese  fünfteilige  Gedankengruppe  bieten  die  Schrif- 
ten Justins  sechs  mehr  oder  weniger  imifassendc  Parallel- 
stellen (ap.  L  c.  28.  71  B— C.  c.  43—44.  IL  c.  7.  45  D. 
dial  c.  Tryph.  c.  88.  316  A.  c.  102.  329  A.  c.  141.  370  B). 
Von  diesen  weist  ap.  IL  c.  7.  45  D  die  reichsten  Be- 
rührungen auf;  beginnen  wir  daher  mit  ihr  die  Vergleich ung. 
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Just.  II.  7.  45  D. 


Tat.  7.  14&  C— D. 


4)  'AXX'  ojoe  xa&'  e  Ijxap  |j.£vr,v  i      1)  '0  jj-sv  o'jv  Xoyo;  ^rpo  xf;  töjv 


Ta  Yi'^ofJLEva,  — 

2)  öiXXa  V,  a  t  a  u.  s  v  t  r  v  r  p  o  - 
aipsGtv  fy.asTo^/  y.aTop^oOv  r,  ä- 
fjLapTot^/eiv.  (Die  das  Gute  er- 
wählen, werden  von  Dämonen 
verfolgt) : 

1 o)    'AX/.'  OTt  a  'J  T  £  ;  0  6  3  l  0  \  T  0 

T  e  T  (b  V  d'(^iLoiy  Y  2  ^  0  ?  ■/,  a  l  t  to  ^v 
<iv&ptu7:(ov'nfjv  dpyTjv&ro'.Tjaev 
6  fteoc,  oiy.aioj?  Ottso  ojv  av  t:Xtu.- 

{XsX7]0tU3l    TTjV     TllAlupiav     iv    atüJVUp 

r'jpl  xofxioovTat.  TevT^ToO  o£  -a/- 
xbi  fjO£  Tj  9'jai;,  y.ay.ia;  xal  <ip£- 
tt;  OcX-ty.6v-  £iv7.i. 


'Aio'jpYo;  Y'-''-'^'-  — 

2)  T  0   0  £   £  y  ä  t  £  p  0  V    T r, ;  zotr,- 

3£0J;  £l6o;  OfJr£  506  CIO'V  Y-~ 
YO\£,....TT^  £X£'jd£p'.a  -Cf^Z  T.QO- 
aiO£3£(OC    7..    T.    X. 

3)  'Urcj;  ö  u.£v  'O'x'jisjt  oiya'.oj; 
y.oXaCTTjTa'  .  .  .  . ,  ö  0£  v//.aio;  .  . 
d;'.(o;  izar/TTct'. ,  yaTa  to  a'Jxs- 
;0j  aiov  y.  T.  X. 

l^t  '^H  0£  Tou  Xoyj'J  o'jvau-t;  syo'jaot 
nap'  i'Ji'JXT*  TpOY^^uJOTiy.öv  xo  u.£/.Xov 
anoßar/Eiv,  o'jya^'  £ '.fxaptxsvrjV, 
xr    o£    xü)>^    aioo'ju.£vu)v  a'JX£^o6- 


vcuar,  xujv   a£/./-ovxcov  ttgos- 


X£Y£  X7.C  drro.SaSi'.;. 


5)    ya'i 

iY^ViXo    .    .    . 
iYya)!j.ta3xr  ' 


"'^' 


y.yj/.'jxr,i; 


Just.  I.  28.  71  B — C  bietet  nach  Erwälmung  der  den 
Bösen  drohenden  Feuerstrafen  eine  kurze  Berührung  mit 
Gedanke  (2 — 3):  .Jiai  riiv  aQyJ]v  voeqov  v.al  övva- 
f.LEvov   aioelG&at   raliq^f.    "/.«/  ev  TTgccTTeiv   vo    yevog 

TO    CCVd-QOJJtLVOV  7t  STT  0  ity/.  8  V  .    CJÜT'   aVCiTTo'/.OyYTOV   elvcii 

TOlg  TtäOLV  uv&oojTioLg  naga  rvj  S^eo)." 

Ferner  liat  Justin  ap.  I.  e.  31—42  die  Gottheit  Christi 
durch  Aussprüche  der  Propheten  zu  stützen  gesucht.  Die 
folgenden  Capitel  (43 — 44)  begegnen  dem  fingirten  Ein- 
wurf (c.  43.  80  D):  "ÖTtcog  de  ur  rivsg  Iv.  tojv  rrooleley- 
jxiviov  vcp^  i]U(jüv  öo^aocüOL  (4)  y.ad^'  eiuaouepr^g  Itvä- 
yxrjv  cpöco/.eiv  ruäg  ta  yLVousva  yivead-ai.  Iv.  tov  tcqo- 
siTtelv  TCQosyvcüOiieva  /.  r.  )..  Dagegen  argumentirt 
Justin  folgendermassen:  (3)  Ein  jeder  haftet  beim  End- 
gericht für  seine  Taten  {Tag  Tiucoglag  v.a)  rag  /.oJ.d- 
G€cg  .  .  .  y.ar  a^iav  tlov  .rod^EVJV  r/.doTov  drtoöi- 
doad^ai)\  (4)  diese  üben  wir  nicht  in  Abhängigkeit  von 
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einem  Fatum  aus  (y,a&^  ei uaQfievrjv;  eYf.iaQTai)  son- 
dern nacli  freiem  Willen  (Tr^oaLoeoec  elev-d-eQa),  sonst 
müsste  der  Mensch  ja  nur  entweder  für  das  Gute  oder 
für  das  Sclileelite  empfänglich  sein  (ös'/.tlxov  elvai)] 
dann  hörte  aller  sittlicher  Unterschied  auf,  wir  wären  den 
Bäumen  und  Tieren  vergleichbar  (c.  43).  Dagegen  spre- 
chen Prophetenworte  wie  Deuter.  30,  15.  Jes.  1,  16 — 20, 
aus  denen  auch  Plato  und  griechische  Schriftsteller  die 
sich  bei  ihnen  findenden  ähnlichen  Aussprüche  geschöpft 
haben  (c.  44.  82  C — 83  A).  So  involvirt  unsere  Prophetie 
kein  Fatum,  sondern  (5)  Gott  wusste  die  Taten  der  frei 
wählenden  Menschen  vorher  (TtQoyvcoorov  tov  d-eov 
ovTog  rüv  fj.£/.l6vTcov)  und  verkündete  dies  durch  den 
heiligen  Geist  {dia  rov  7tQO(fr]Ti'/.ov  itvev (xazog  jvqo- 
Xiyei)    den  Menschen  zur  Warnung  {eig  STtlaraaiv  xal 

In  gleicher  Weise  lesen  wir  im  dial.  c.  Tryph.  88^ 
316  A:  (1 — 2)  Gott  schuf  Engel  und  Menschen  frei  (sv 
D.tvd^io  a  Tt QoaLQeOEL  /.al  avTe^ovoiovg  .  .  .  vovg 
T£  uyyeAovg  /.al  rovg  av^QWTtovg  .  .  .  o  &sog  eicol- 
roev.  vergl.  c.  102.  329  A:  eTtoirjOtv  avze  ^ovolovg 
TTQog  ÖL'/ML07CQa^iav  y.al  ayye).ovg  '/,al  uvd-QU)- 
Tcovg  vergl.  c.  141.  370  B:  Tovg  uyyeXovg  y,al  av^QU- 
Tzovg  ....  7iOLr]oaL  avre^ovoiovg  JtQog  öiAaio- 
7tQa^iav)j  (3)  so  dass  sie  je  nach  ihren  Taten  gerechte 
Strafe  erhalten  («'-/aa rov  y,o),a^£LV  verghc.  102:  xa^olt- 
/,ag  y.al  i^iegiKCcg  /.glaecg  litoieL  vergh  c.  141:  ixsTa  vo/xov 
Tov  vTt'  ciVTOv  AQiveod^aC).  Dazu  fügt  dann  c.  141 
allein  die  Gedanken  (4) — (5):  Wenn  Gott  vorher  verkündet, 
was  er  voraussah,  so  macht  er  damit  die  Menschen  nicht 
zu  Guten  oder  Schlechten  (TTQoeyivwo'AEV  avTovg; 
TtQoelTte  TuvTcc:  ov^  •  •  •  ccvTovg  0  ^£og  foiovtovg 
enolr^oev). 

Nach   diesen   reichen  Berührungen   ist  die  Annahme 
von  vorneherein  ausgeschlossen,  dass  Justin  und  Tatian 
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ohne  jede  Abliängigkeit  von  einander  oder  von  einer 
beiden  zu  Grunde  liegenden  seliriftliehen  oder  mündliclien 
Tradition  diesen  Gedankenkreis  in  so  gieicliartiger  Weise 
dargestellt  haben.  Auch  ist  es  kaum  anzunehmen,  dass 
Tatian  hier  Justin  copirt  habe,  da  Letzterer  das  Gesammt- 
material  an  keiner  der  angezogenen  Stellen  darbietet. 
Sonach  liegt  die  Annahme  einer  mündlichen  oder  schrift- 
lichen Tradition^  der  beide  folgen,  am  nächsten. 

Da  ferner  bei  Justin  sowie  bei  Tatian  die  in  den 
früheren  Partieen  so  häufig  wiederkehrenden  Ausdrücke: 
7taQeLXr^cfai.iev.  TreTTiGTeu/MUSv,  fjyovued-a  u.  drgl.  hier 
ganz  fehlen,  so  scheint  damit  die  Annahme,  dass  diese 
Gedanken  in  so  stereot\'per  Form  in  der  christlichen 
Gemeinde  verbreitet  waren,  ausgeschlossen  zu  sein;  dafür 
spricht  auch,  dass  die  eigentliche  Abzielung  desselben,  d.  i. 
die  Polemik  gegen  den  Fatalismus  der  Stoiker,  der  grossen 
!Masse  der  Christen  gewiss  ganz  ferne  lag. 

Gehört  somit  diese  Auseinandersetzung  wahrschein- 
lich der  theologischen  Schule  an,  so  liegt  die  Annahme 
einer  schriftlichen  Fixirung  sehr  nahe;  und  wenn  wir 
die  für  sich  allein  oft  recht  gut  passenden  Gedanken  (1)  —  (3) 
„Gott  schuf  Engel  und  Menschen  frei,  damit  sein  Gericht 
gerecht  sei",  zu  wiederholten  Malen  mit  den  für  sich  allein 
nicht  minder  trefflichen  und  verständlichen  (4j —  (5)  „unsere 
Prophetie  involvirt  nicht  einen  Fatalismus",  in  Verbindung 
finden,  so  will  uns  dieser  eigentümliche  Gedankencomplex 
für  eine  mündliche  Tradition  zu  weitschichtig  erscheinen. 
Auf  dieses  Argument  wird  noch  mehr  Gewicht  zu  legen  sein, 
wenn  wir,  freilich  nur  bei  Justin  (I.  c.  28  u.  11.  c.  7),  sowohl 
kurz  vor  als  auch  gleich  nach  der  angezogenen  Parallele 
zwei  weitere  gleiche  Gedanken  in  gleichen  Eedewendungen 
vorfinden.  Der  erstere  spricht  aus,  dass  Gott  die  Auf- 
lösung der  Welt  durch  Feuer  nur  um  der  Christen  willen 
verzögere  (n.  7.  45  B.  o-3-ep  v.ai  STtii^iereL  o  -d-eog  tv^v 
ovyxvOLv    y.al    y.ccTälvoLV^„^,..^-,^^-äuM^T^o    OTiiqua    rcop 

Dembowski,  Tatian, 
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XQLOTiavcüV  •/..  T.  l.:  tÖ  ttvq  to  rrjg  y.Qloecog.  ef.  I.  28. 
71  B:   .    .   eig   rö   ttvq   7tef.t(pi^Y]GeGd-ai  .  .  .  Kai  yaq  rj 

kTtLjLlOVrj    TOV    f.ir]Ö€7tW    TOVTO    ftQÜ^UC    TOP    ^80  V    ÖlCC    10 

av-d-QiÖTtivo  V  y i v o  g  yeyivrjTaL) :  Dann  folgen  der  obigen 
Bestreitung  des  Fatalismus  sowohl  II.  c.  7  als  aueli  I.  e.  28 
in  gleicher  Ordnung  die  Gedanken;  Bei  Annahme  des  Fata- 
lismus existirt  (a)  entweder  Gott  überhaupt  nicht  (i]  ur^ökv 
eivai  -d-eov.  vergl.  i]  ui]  eivat  avxov).  oder  (b)  er  ist  ein 
Teil  der  Materie  (.  .  ölu  tcov  f-iegd v  /.ai  6ia  toü  oXov 
ev  Ttao)]  y.av.ia  yLVOj-isvov.  vergl.  opva  xaioeiv  y.a'/.ia  .  . 
ri  kid-io  loiyoTct):  dann  aber  giebt  es  (c)  kein  Laster  noch 
Tugend (^i 7^ (5 £ 0/  slvat  /,a/,lav  ,u/^(5'  a^exriv  vergl.  iirjöhv 
ELVat  aQ£T))v  {.irjöh  v,a'/dav). 

Wie  wir  in  der  Inhaltsangabe  (S.  10 — 11)  bemerkten,  lässt 
Tatian  die  Ende  c.  4  verheissene,  in  den  Capiteln  5 — 7 
ausgeführte  „klare  Darlegung  seiner  Anschauungen^'  zu 
einer  Polemik  gegen  die  Dämonen  d.  h.  die  heidnischen 
Götter  auslaufen  (c.  8  — 10),  die  er  fast  durchweg  mit 
concreten,  der  Mythologie  entlehnten  Beispielen  führt. 

Hatten  wir  bei  den  Capiteln  5 — 7  Grund  genug  Tatian's 
Originalität  anzuzweifeln,  so  könnte  man  gleich  von  vorne 
herein  eben  dieses  von  dem  Inhalte  der  enge  mit  jenen  ver- 
knüpften Capp.  8 — 10  anzunehmen  geneigt  sein;  liegt  diese 
Annalnne  bei  Partieen,  die  reiches  historisches  Material 
herbeiführen,  doch  so  wie  so  schon  näher,  als  bei  syste- 
matischen Auseinandersetzungen  über  einzelne  Tlieolo- 
gumena. 

Freilich  lässt  sich  auf  diese  Vermutung  ohne  Ijestimmte 
Anhaltspunkte  gar  nichts  geben;  als  ein  Argument  könnte 
man  für  sie  geltend  machen,  dass  diese  Beispielreihen, 
wie  oben  bei  der  Inhaltsangabe  (S.  10 — 13)  gezeigt  wurde, 
dem  von  Tatian  bestimmt  ausgesprochenen  Zwecke  teil- 
weise gar  nicht  dienen,  eine  Unebenheit,  die  sich  durch 
unbesonnenes  Abschreiben  gut  erklären  Hesse. 

Nur  eines  dieser  vielen  Beispiele  Tatian's,    die  Apo- 
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tlieose  des  Antinous  (c.  10.  149  D),  führt  auch  Justin 
an.  Zunächst  c.  29  Schluss  mit  den  Worten:  Ov/.  ävo- 
7t ov  de  eTTuivrjad-riVCii  ev  zoiToig  y.al  yivvivöov  tov  viiv 
yeyevr]!.i€Vov,  ov  y.al  navTeg  iog  d-ebv  x.  t.  /..  Da 
Justin  in  c.  29  die  Reinheit  der  Christen  in  geschlecht- 
licher Beziehung  schildert,  so  hat  im  Gegensatz  hiezu 
die  Erwähnung  des  Geliebten  Hadrian's  ihre  treffende 
Stellung;  nichts  berechtigi:,  dem  Justin  die  Originalität 
des  Beispieles  an  dieser  Stelle  abzusprechen,  wie  auch 
Tatian  dieses  eine  Glied  seiner  BeispieLkette  von  c.  10 
unmöglich  aus  Just.  I.  c.  29  entlehnt  haben  kann. 

Ferner  lesen  wir  bei  Just.  I.  c.  21.  67  B  innerhalb 
einer  Xebeneinanderstellung  von  Lebenschicksalen  Christi 
und  heidnischer  Götter  (c.  21  —  22)  Folgendes:  Kai  vi 
'/ccQ  Tovg  anod^vriaY.ovrag  Tiag^  viiu'  avTO/.ga  TO(jag . 
ovg  aei  aTtad-avarueod-aL  a^tovvreg  y.al  d(.ivvvTa  tivu 
TTQoayeTe  kcoQay.svai  k/.  r^g  TtvQäg  aveqxo i-ievov  eig 
TOV  ovQavbv  TOV  yaTa/.aivTa  Kaiaaqa:  diese  Worte 
berühren  sich  auffallend  mit  Tatian's  Aeusserungen  über 
Antinous:  Uvjg  61  o  Ted^j'ecug  ^AvTivoog  .  .  Iv  r/;  ot- 
kiqvrj  .  .  /.ad-iÖQUiai:  Tig  b  avaßi^Saoag  avTOP.  ei  i.it]Tig 
y,al  TOUTOv.  ctg  Tovg  ijaGcÄeag  uloS-ov  Öl  Itiloq- 
y,lag  Tig  .  .  .  eig  tov  ovQai'bt'  a re/.r//.iid-eraL  (f)]Oag 
TteitloTevTai. 

Justin  nennt  c.  21  freilich  keinen  Namen;  doch  geht  er 
vom  verallgemeinernden  Plural  {avroy.oaTooag)  zum  eon- 
creten  Singular  über  {ouvvvra  tipu:  ai'eoyouevov  .  .  top 
Kalaaga):  Tatian  dagegen  steigtvvom  concreten  Beispiel  zu 
der  allgemeinen  Regel  auf  (wg  Tovg  ßaoiUag).  Zudem 
schreibt  Justin  unmittelbar  vor  der  eben  citirten  Stelle 
die  Worte:  TL  yag  leyo(.iev  TrjvldQLaövriV  y.al  Tovg  ouolcüg 
avTTj  yaTt]o&eQlo&ai  leyouevovg:  er  gedenkt  der 
nach  Göttern  benannten  Sternbilder  nie  wieder;  hier  da- 
gegen spricht  er  nicht  allein  von  Ariadne,  sondern  von 
„denen  die  ihr  gleichen".    Tatian  bringt  die  Apotheose  des 

3* 
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Antinous  als  Schlussglied  einer  Kette  von  Sternbildern 
mit  Götternamen.  Fast  fühlte  man  sich  versucht,  in  Justins 
Gedankenfolge  „Ariadne  und  die  ihr  gleichen  sind  in  die 
Sterne  versetzt;  irdische  Herrscher  sind  in  den  Himmel 
erhoben"  ein  Fragment  jener  Kette  Tatians  zu  erblicken 
und  somit  in  diesen  Partieen  beide  von  einer  Grundschrift 
abhängen  zu  lassen.  Freilich  ist  das  Bindeglied  zu  schwach, 
um  dieser  Vermutung  einen  nur  massigen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit zu  geben. 

In  dem  Bereiche  des  eilften  Capitels  findet  sich  keine 
Uebereinstimmung  mit  Aeusserungen  Justins;  doch  ver- 
dient das  Zusammenklingen  von  Tatian  c.  11.  150.  B— C 
und  c.  26.  163  B  der  Erwähnung: 

Tat.  11.  150  B-C.  Tat   26.  163  B. 

Ti  a.aov.eT£  oocpiav  elvai  rcap'  'J{j.rv 
{xovoi;  ou7v  eyovxe«;  aXXov  -i^Xio^ 
o'jo'  daxspoiv  E-icpoixfjoeic  '/-ai  •^i'^s.ai^ 
oiacpopojxepotv  i^av  cxTov  T£  Tiapd  xoi»? 
dXXoui  dv.r^pwTTO'j?  e^aipexov. 

An  ersterer  Stelle  dient  dieser  Gedanke  zur  Begrün- 
dung der  christlichen  Bruderliebe,  da  doch  alle,  ob  arm, 
ob  reich,  von  der  Natur  gleich  bedacht  werden.  Hin- 
gegen verwendet  Tatian  c.  26  den  Gedanken  apologetisch 
zur  Rechtfertigung  der  unwilligen  Frage:  Jta  tL  yaq  ky- 
ymIov^xül  leyojv  to,  ef,icc  .  .  . ;  Mi  yaq  ov%  vf^ielg  'Aara 
tov  o[.iOLOV  TQOTtov  rjf,ilv  ysyerrja-d-e  x.  t.  A; 


T  0  V  f,  X 1 0  V  6p(u  t:  d  V  X  oj  V  X  6  V 
auxöv,  eva  0£  y.axd  zdvxwv 
xov  ^dvaxov  Ol'  tjoovTjC  v.al 
eXaxxojaaxoc. 


Zweites  Capitel. 

'§  4. 
Schon  oben  (S.  13)  wurde  darauf  hingewiesen,  wie 
enge  sich  c.  12  ff.  an  das  letzte  Capitel  des  ersten  Haupt- 
teiles (c.  4 — 11)  anschliesst.  Hatte  dieser  geschlossen 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  aus  dem  Freiheitszustand 
in  den  Sündenstand  herabgesunkenen  Menschen  selbst  da- 
ran die  Schuld  tragen  (rr^v  TtovrjQlav  rif.ielg  aveöei'^a^ev), 
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so  geht  Tatian  nunmehr  dazu  über,  zu  zeigen,  ^yie  sie 
durch  sich  selbst  ihren  natürlichen  Adel  wiedererlangen 
können.  Zu  diesem  Zwecke  legt  er  (c.  12 — 20)  einer- 
seits das  Wesen  des  Geistes  und  der  Materie  in  ihrem 
anfänglichen  Verhältnisse  zu  einander  und  beider  zu  Gott 
dar,  andrerseits  die  Lehre  vom  Fall  des  Geistes,  der  in 
der  Engelwelt  seinen  Anfang  nehmend  (Dämonen),  sich 
intensiv  und  extensiv  über  die  ganze  Menschheit  er- 
streckte; innerhalb  dieser  thetischen  Darlegung  der  Pneu- 
matologie  und  Dämonologie  wird  dann  in  einigen  aggres- 
siv gehaltenen  Excursen  die  Herrschaft  der  Dämonen 
über  die  Heiden  durch  Beispiele  dargetan,  ferner  werden 
in  paränetisch  gehaltenen  Ausführungen  die  Mittel  ange- 
geben, sich  dieser  Fesseln  zu  entledigen. 

Gab  Tatian  in  den  Capiteln  (5 — 7)  ^mehr  die  Meta- 
physik seiner  Theologie  an  in  den  Lehren  von  Gott,  dem 
Logos,  der  Welt-  und  Menschenschöpfung  und  dem  End- 
gerichte, so  weist  er  jetzt,  vornehmlich  in  den  Capp.  12  bis 
16.  146  C  nach,  wie  der  anfänglich  so  und  so  geartete 
Mensch  in  der  so  und  so  ausgestatteten  Welt  seinen  Weg 
nahm.  Die  Behandlung  dieser  Materieen  ist  Tatian  eigen- 
tümlich, sowohl  formell  dem  Umfange  und  der  systema- 
tischen Behandlung  nach,  als  auch  durch  einzelne  den 
anderen  Apologeten  fremde  Anschauungen.  Daher  ist  es 
gerechtfertigt,  wenn  wir  in  diesen  Partieen  genauer  re- 
feriren. 

In  dem  Menschen  sind  ursprünglich  ein  psychischer, 
der  Hyle  zugewandter,  und  ein  Gott  ebenbildlicher  Geist 
(ipvxr)  und  -d^eov   eiy.cov)  vereint^)  c.   12.   150  D.  —  Die 


^)  Die  hierin  ausgesprochene  Zweiteilung  des  Menschen  in 
Seele  und  gottebenbildlichen  Geist  erhält  bei  Tatian  diu-ch  Be- 
rücksichtigung des  Leibes  keine  Aenderung;  nach  ihm  gehört  die 
Seele  ganz  der  Materie  an  (vergl.  c.  12.  152  A:  eativ  ojv  r.^t'jix'x 

bj  C^oi?*  £v  oe  'jrapyov  -/..  x.  >.;  über  das  Wesen  dieses  Geistes 
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Welt  besteht  aus  der  von  Gott  aiisgelienclen  Hvle^)  (v?.rj 
VTTo  Tov  S-eov  7TQoßsßkr^f.i€vr]),  die  uns  ungestaltet  (ccTtoQog) 
oder  in  Gebilden  {evTay.Tog)  wie  Himmel,  Sterne,  Erde 
entgegentritt,  welche  bald  schöner  bald  geringer  sind, 
den  verschiedenen  Teilen  eines  Leibes  vergleichbar 
z.  B.  Augen,  Ohren  u.  s.  w.;  in  allen  hylischen  Gebilden 
ist  ein  hylischer  Geist  (Ttvevua  v'ki-/.6v)  151  A — C.  — 
Das  erkennen  nur  solche,  die  auf  Grund  der  OlÖfenbarungen 
{d-EiöxaTai  igur^velai,  -AaTcc  xqovov  ötcc  yQacpfjg  e^rikey- 
f.Uvai)  Gott  lieben.'-)  —  Auch  die  Dämonen  sind  hylische 

c.  12. 151  C :  i^sAriUiaTi  xoü  Sr^fAio'jpY'rjcavTO?  TiveufxaTo;  [jLSTeiXirjcpev  uXixoO); 
ihm  sind  die  Begriffe:  'I^'jyr,  und  Tiveujxa  jXixov  wenn  auch  nicht 
identisch,  so  doch  ihrem  Inhalte  und  Wesen  nach  untrennbar 
(vergl.  c.  4.  144  D:  üveOtjLct  ys'P  "^^  otaTf|;  ''Ar^^  oifjy.ov  eXaxTOv  UTiocp- 
y_£i  Toü  i}etoT£po'j  -vsOfiatOi"  orep  o£  4"^7TI  7:c/.pio[j,ottu[A£vov  o'j  ti- 
ar^TEov  £7:'  lor^c  toj  teAeiw  &£<|));  consequenter  Weise  ist  demnach 
ein  Mensch  ohne  den  Gottesgeist  dem  Tiere  gleich  (vergl.  c.  15. 
154  C:  Ilpojyei  Töjv  ^TjpiujN»  6  avOpwrro?  v.aTa  tt^v  .  .  cocuvqv  fxovov,  .  . 
TT^;  a'JTT^;  dzeivot;  oicitTj;  ectiv,  o'jy,  Av  otxöiajoi;  toj  i^eoü).  Dieser 
Gottesgeist  aber  eignete  dem  Menschen  bei  Erschaffung  (vergl. 
c.  7,  146  C:  ).0Y0?  .  .  .  y.ct-d  tfjV  toO  .  .  zaTpoc  [xifxr^civ  sixova  x^? 
d^avaoia;  xov  av^pto-ov  iTToir^aev  •/.  t.  X.  c.  13.  152  D:  '[i'iviz  .  .  ouv- 
oictitov  dpyfjöev  TÖ  T:v£j|jLa  tV^  '^''-»yTl-  ^-  ^^-  ^^^  A:  aovo;  avOpcu-oc 
eiT-ojv  y.al  6ij.oicua'.;  toO  O'eoO). 

^)  Ueber  den  Ursprung  der  Hyle  vergl.  c.  5.  145  C :  o'jts  y^p 

av7.pyo;  r,   uXr^  y-oti^azep  6  i^so^ -(e^r^Tq   oe  y.al  ....  'jtto  toO 

ravTtuv  oTjtxiojpYoO  rpoßeßXr^jjLEvr;;  aus  ihr  sind  der  Himmel,  die 
Sterne  und  alle  sichtbaren  Weltgebilde  entstanden,  die  demnach 
alle  vom  hylischen  Geiste  durchdrungen  sind  (vergl.  c.  4.  144  D. 
c.  12.  151  C.  -v£j|j.aTo?  [le':e0.r^^v^  uXty.oO).  Ueber  unsichtbare 
hylische  Wesen  vergl.  S.  39.  Anm.  1. 

^)  Immer  und  immer  wieder  stützt  Tatian  seine  Aussagen 
über  Gott,  Geist,  Materie  u.  s.  w.  auf  die  Schriften  des  alten  Testa- 
mentes; er  spricht  sich  bei  diesen  Gelegenheiten  über  den  Ent- 
stehungsgrund dieser  Offenbarungen,  über  die  Beschaffenheit  der 
Schreiber  und  ihre  Tätigkeit,  endlich  über  die  Wirkung  dieser 
Gottesverkündigungen  aus.  Die  bezeichnendste  Stelle  hiefür  ist 
C.  13.  153  A:  rivijtxa  0£  toü  Oeoü  -apd  -äsiv  fjL£v  öjvc  i'ott,  zapd  hi 
Tioi  ToT;  o'.y.ctitu;  TO/.iTE'joaevot;  xaTaYOjjievov  y.al  o'Ju.7:).£y.oij,£vov  tt~  'if'jyQ 
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Gebilde-^)   {ovuTir^^Lv  If  vh^g   /.aßörreg.    Y.ri]Guuevoi   re 
7tvev!.ia  to  utz'  avrr.g)  und  haben  im  Bereich  der  Hyle 


hia  zpoaYOpt'Jceiuv  xaT;  XotTcal^  'liuyai;  xo  y.ey.p'jfjLjjLEvov  d^r^'Cfeike'  v.al 
at  (Ji£v  TTci&ofASvai  oocpia  ocptoiv  aÜTai;  ecpeiXxo^^To  -vsjtxct  cjyY-''^^'  ^^ 
oe  (J-Tj  -ci^ousvat .  .  .  ^sofxayoi . .  .  dvscpaivovTO.  Yergl.  c.  20.  159  C: 
HfjLeTi;  xa  'Jcp'  T|fxü)v  (XYvoo'jaeva  Bta  ttoo^tjxöjv  {jL£[jLa&r,7.au.£V,  oixtvs;  .... 
xd  ooa  fJLT^  ^Y^'^^"''"^''^'''  '^-  ^^ot~'=i'-  'i^'jyal  -pouXeY'^''-  Ueber  ihr  Yerhält- 
niss  zu  heidnischen  Schriften  spricht  sich  Tatian  c.  12.  152  A 
ans:   TaOxa   Tifj-wv   Xey'^'^xujv    oOy.   dro    'fKiö-zr^i    ojos    drö   xöjv    sizotcuv 

ewoimv ^siorspa?    0£    tivo;    i'A.oiu\r^^ioi:^   Xoyoi;    y.axaypoj- 

asvujv.  Worauf  die  Ueberzeiigimgskraft  dieser  Schriften  beruht, 
wird  c.  29.  165  B  auseinandergesetzt. 

Die  alttestamentlichen  Schriften  Averden  bekanntlich  von 
allen  Apologeten  zum  Beweise  der  Wahrheit  und  Einzigartigkeit 
der  von  ihnen  vertretenen  christlichen  Religion  benutzt.  Doch 
ist  diese  Wertung  der  alttestamentlichen  Schriften  durch  die  ein- 
zelnen Apologeten  je  nach  ihrem  principiellen  Stande  zum  Heiden- 
tum und  zu  heidnischer  Cultur  eine  verschiedene.  Für  Justin  z.  B. 
ist  das  Alte  Testament  ein  Buch,  dem  er  immerhin  auch  anderes 
zur  Seite  zu  setzen  weiss,  wie  die  Aussprüche  der  Sibylle  u.  s.  w.; 
für  Tatian  stehen  die  Schriften  der  „Barbaren",  welche  das  A.  Test, 
geschrieben,  einzig  da  und  er  weiss  nichts,  das  denselben  auch 
nur  annähernd  gleich  käme. 

^)  Was  das  Wesen  der  Dämonen  anbetrifft,  so  wird  von 
Tatian  die  Meinung,  dass  sie  Seelen  der  Verstorbenen  seien,  ab- 
gewiesen (c.  16.  154  D  — 155  A:  anders  Justin,  ap.  I.  c.  18.  65  A. 
Diese  Tatianstelle  ist  keineswegs,  wie  Daniel  a.  a.  0.  S.  191  will, 
so  zu  verstehen,  als  ob  die  Zahl  der  Dämonen  „durch  die  Seelen 
gottloser  Menschen  verstärkt  werde")-,  sie  sind  hylische  Wesen 
(c.  12.  151  C:  oja-Tj^iv  il  jXf^;  Xaßövxe?  und  y^Y'^'''^"-?  ^^  '>^'>^?)j  ^^^ 
solche  aber  doch  unsichtbar  (c.  15.  154  C :  oaiaove^  os  Trdvxe;  adp- 
xiov  fX£v  oO  y.sy.XTjVTai .  TvEUfjLaxixT,  o£  isxiv  a'JxoT;  t]  o-ja-r^li?,  (o; 
-•jpoj  cu?  d£poc;  einige  Zeilen  weiter:  xf,;  üXr,;  ....  eioh  d-a-j- 
Ydo[j.axa  vergl.  c.  14.  153  B:  aapxoc  djj-oipojsi);  hierin  gleichen 
sie  noch  den  Engeln  (c.  12.  152  A:  'Eoxtv  oOv  rv£ju.a  £v  cpojcxf.pai, 
-veüij-a  iv  dYYsXoic,  -v£Üij.a  h  cpjxoi;  y..  x.  X.);  sie  selbst  sind 
die  gefallenen  und  von  Gott  getrennten  Engel  (c.  7.  146  C: 
0  }i.£v  ojv  XoYo;  -pö  'zfii  X(üv  dvi^pöb^  xaxasxeufj;  d^'^iKvr^  8y]|jLto'jpYÖ!; 
YivExai.  T6  0£  £xdxepov  .  .  .  eloo;  aJxe^o'joiov  -(i'io^e  a.  x.  X.  Dann 
ihr  Fall  146  D:  -/]  xoü  Xoy'^'-'  ^j'J'^'^H^ic  ~ov  xs  dp;avxa  xf,?  dravoia;  .  .  . 
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ihren  Wirkungskreis.    151    C.  —  Eiicli   Griechen   haben 
diese   Gottesräiiber^)  {h]OTal  ^eoTrjTog)  in  ihrer  Gewalt, 


■zf^i  oüv  a'JTtü  oiocixr,?  Traffr^TTjOaTO.    Vergl.  147  A:  oid  tT^v  Tapaßaoiv  . . , 

0  -pcuTOYOvo;  oaijjLtuv  dTTOoeiy.vjTott  vcal  toOtov  oi  (j.i[j.r,oa[X£voi  .  .  .  Sai- 
(i.6vtov  oToaTo-eoov  ä-oßTjy.aci  ■/..  t.  X,  Anders  Justin  ap.  II.  5.  44  B: 

01  S'  aYY^^-^i  Y'jvctiy.ä)v  ixt^eaiv  TjTTrj^rjGotv  y.al  TraToa?  sTsy.vajcav,  oi 
£i3iv  Ol  Kz'(rjix£soi  ootiij.ov£;,  So  veiloren  sie  ihre  himmlische  Heimat 
C.  20.  159  A:  {ASTor/tto&r^oav  ot  6ociij.ov£(;.  c.  9.  148  C:  exßXiQTOi  tTj; 
dv  o'jpavoj  oiaiTT^«;  y£Y^''''Q!^^'^^0-  B^i  ihrem  anfänglich  freien  Willen 
(c.  7.  146  C)  wandten  sie  sich  von  Gott  ab  und  der  eigenen  Lust 
zu  (c.  12.  151  D:  actuTot  y.al  X'iyvoi  y^Y'^'''^'''  oder:  rrj  ocpöjv  dßs/.TTj- 
pta  rpo;  t6  y.£vooo;£Tv  ToarrlvTei;). 

*)  Tatian  verfolgt  den  Vergleicli :  „Die  Dämonen  sind  Räuber" 
nach  den  verschiedensten  Seiten.  Zunächst  sind  sie  hier  Räuber 
an  der  Gottheit  genannt;  damit  in  Uebereinstimmung  kommt  den 
mit  ihnen  in  Verbindung  tretenden  Menschen  das  Prädicat :  „Hehler" 
zu  (c.  18.  157  A:  xat}d-£p  ot  T(Ö  /.TjCte'jovti  c'jvo£i-vfjoa?,  vtav  |j,rj 
Ar;3tT,?  a'JTo?  r^ ,  a/.V  oijloj?  oid  to  0'JV£0Ttct9-?jvcti  Tijjtojpiac  Aafxßdv£i, 
Toorroj  Tili  a'JTÖj  6  \xr^  y.ay.6?,  Tf^j  0£  cpa-j/ju  dva[j.iYei?  y..  x.  X.).  Das  Object 
ihres  Rauhens  sind  die  Gott  Dienst  schuldenden  Menschen  (c.  8. 
147  A:  'jt:o^£Ci<;  oe  aUTOi?  ttj?  dTTOaxaciac  oi  dv^pcuTTOi  yivovtoii.  c.  15. 
154  C:  davdxo'j  voij.O'J(;  xoT<;  dvi^ptuTioic  7:apaB£0ojitactv.  c.  16.  155  A: 
xrj  o^öiv  y.ay.0Tji}£ia  xoT;  dvJ^püjroi?  iv.^a7.-/e'jov-ec,.  c.  17.  156  C:  Xa|x- 
ßdvovTs;  ocficiv  a'jxolc  oouXs'Jsiv  xou;  dvi^pcuTiO'ji;  d-EpYaCcivxai.  c.  18. 
157  C.  c.  30.  165  C.  Vergl.  Justin  ap.  I.  c.  14.  61  A:  d-(vy/i- 
Covxai  eyetv  \i[j.ai  So'jXo'Js;.  ap.  IL  C.  5.  I.  44  B:  x6  dv8^pcu7:tvov  vsvo; 
eoL'jxoT;  eoo'jXioaotv);  sie  vermögen  dieses  durch  arglistige  Vor- 
spiegelungen (c.  7.  147  A:  y.al  xoöxov  [seil,  xov  TrpcuxoYOvov  O7.i;j.ovot] 
0'.  ;xi;j.r|Cda£vöi,  xo'jxo'j  o£  xd  97.vxdoa7.xa.  c.  13.  153  A:  xoi?  dvxtoocpi- 
oxi'jo'jsi  oaiu-oot  y.axaxoXoui>r,C73a  [seil,  y]  'i^'J"//)]  c.  14.  153  B:  oC 
d-YvoiöJv  y.al  cpavxaouTjv  d ;r^z7xr, y.aaiv.  c.  16.  155  At  roiy.iXatc  ^^oti 
d'>£'jou.£v7t;  op7|j.7xo'jpYi7i?  xd;  Y''*"!-*-^?  •  •  "c/.paxpfro'jolv.  c.  17.  156  G: 
'-'/y^i  X'?j;  r)£oa£ij£ia;  xo'j;  dvi}pa)7ro'j?  TtaoaxpsTTO'Jctv.  c.  18.  15J  G: 
xiyvr^  xoü;  dv^pcuTTO'j;  ar/|j.7Xojx£'jO'jaiv,  Vergl.  Justin  ap.  I.  C.  14. 
61  A:  5i'  dvEtpcuv  iTTicpaveia;,  roxi  0'  7'j  otd  [j.aYiXüJv  oxpocpör/.  ap.  II. 
c.  5.  44  B:  oid  ij-aYiy.öJv  axpocpöjv,  otd  cpoßojv  y.al  xt;j.topi(I)v,  otd  t^'j;j.d- 
xoj/  /.7.I .  .  cuovoöjv.  Vergl.  ferner  ap.  I.  c.  10.  58  D.  c.  12.  59  D). 
Dann  schildert  Tatian  speciell,  einerseits  c.  8 — 10  wie  sich  die 
Dämonen  auf  diese  trügerische  Weise  eine  göttliche  Verehrung 
seitens  der  Menschen  erwirkten,  andrerseits  c.  17 — 18  wie  sie  die 
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bis  Gott  am  Endgericlite  diese  ihnen  nimmt.  ^)  151  D — 
152  A.  —  Ein  Geist  ist  also  in  allen  Wesen  und  hyli- 
sclien  Gebilden.  —  Das  sagen  wir  auf  Grund  g'öttliclier 
Aussprüche  {d-eiOTeoag  r/.(f>iovro€iog  ).6yoig  '/MTcr/ocouevoi), 
nicht  auf  Grund  eitler  Phantasie;  so  nehmt  dies  von  uns 
an  wie  einst  die  Aussprüche  eines  Anacharsis  u.  s.  w., 
diese  Einflüsterungen  der  Dämonen  {TcaQCifpoQcov  öaiuo- 
v(x)v  avTLGocpLOTeviiaTCi).  —  Die  Seele,  an  sich  sterblich^ 
ist  für  die  Unsterblichkeit  empfänglich;  mit  dem  Körper 
aufgelöst  ersteht  sie  wieder  zum  Gericht,  um  als  Strafe 


Menschen  durch  Krankheiten  und  deren  Heilung  äfften.  Kurz, 
ihre  ganze  Lust  besteht  darin,  das  Menschengeschlecht  irre  zu 
leiten  (c.  8.  147  B:  -aoa  xe  -^i-itzic,,  wa-iO  dv  ^ti-ou),  Teo-ou/.rjV  raois/i 
TO'jTCii?.     147  A:  ojs-sp  Ol  TCiT?  x6.3ot;  rai^ovTEc). 

Wir  sehen,  dass  es  auch  für  Justin  eine  geläufige  Vorstellung 
ist,  die  Dämonen  als  Eäuber  zu  betrachten,  die  mit  List  die 
Menschen  in  ihre  Gewalt  bringen.  Tatian  beruft  sich  c.  18.  157  C 
für  diesen  Vergleich  geradezu  auf  Justin:  y.al  6  i^a-jaaatturaTo; 
Io'J3tTvo;  opi^d);  £;£cp(ovrjO£v  lo'.y.svc/.'.  to'j;  — oo£tpr,a£vo'j;  toT;  Lr^f^-.nX;,. 
Für  die  dadurch  nahe  gelegte  Vermutung,  Tatian  könnte  hiemit 
directen  Bezug  auf  ihm  vorliegende  Schriften  Justins  nehmen, 
sprechen  Tatian's  weitere  Gedanken  nicht.  Er  benutzt  zum  Ver- 
gleiche der  Dämonen  mit  Eäubern  das  eigenartige  Moment,  dass 
sie  von  den  Menschen  Besitz  nehmen  und  sie  dann  fiir  Löse- 
geld d.  h.  für  ihnen  gezollte  Ehre  wieder  frei  geben.  Gerade 
diese  Parallele  findet  sich  in  den  uns  erhaltenen  Schriften  Justins 
garnicht",  ferner  bieten  die  oben  angezogenen  verwandten  Aus- 
sagen Justins  und  Tatians  nur  vollkommene  Uebereinstimmungen 
dem  Sinne,  weniger  den  Worten  nach.  Daher  wird  wohl  Tatian's 
Ausdruck:  ,.'Io'ja-:rvo?  .  .  s^scpcuvrjaev"  im  engsten  Sinne  dieses 
Wortes  zu  verstehen  sein,  so  dass  sich  mit  ihm  der  Schüler 
auf  mündliche  Aussagen  seines  Lehrers  zurückbezieht. 

*)  Auf  die  Frage:  Weshalb  nimmt  Gott  den  Däinonen  die 
Gewalt  nicht  jetzt  schon,  gibt  Tatian  keine  Antwort;  er  sagt 
nur:  6  .  .  osarroTTi;  svTp'jcpäv  auTO'j?  eiaae  |j.£yp'.;  6  ■/.ooij.o;  .  .  .  äva- 
Ajt>(^.  Justin  gibt  uns  den  Grund  hiefür  in  folgenden  Worten 
an.  ap.  L  c.  28.  71  B:  y.al  y^p  h  £~ti-«-o'''^,  •  •  •  ^^^  "o  dv&pcumvov 
^svoc  -^t^vn^-iV  TM'iViViZ'/.zi  yap  Tivct;  ix  u.£':avoia;  stu&T,3£a&ai  asX- 
XovTas  xai  Tivct;  iJ-r^oi-fo  V3U,;  Yevvr^&svta;.    Vergl,  ap.  II.  c.  7.  45  B. 
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ewigen  Tod  oder  bei  Erkenutniss  der  Wahrheit  als  Lohn 
ewiges  Leben  zu  empfangen.^)  c.  13.  152  B — C.  —  Denn 
an  sich  finster  wird  sie  vom  Geiste  {7Tvevf.ict:  löyog:  to 
Tov  d^eov  (fiog)  erhellt  vrgl.  Joh.  1,  5;  ohne  ihn  {revet 
aöltu))  dem  Fleischestode  verfallen  geht  sie  in  Verbin- 


^)  lieber  die  Sterblichkeit  des  Menschen  äussert  Tat! an  hier, 
wie  auch  sonst,  Folgendes: 

1)  Die  Seele  d.  h.  der  hylische  Menschengeist  (vgl.  S  37  Anm.  1) 
ist  für  sich  sterblich.  2)  Sie  ist  für  die  Unsterblichkeit  empfäng- 
lich. 3)  Dem  zeitlichen  Tode  ist  sie  mit  dem  Körper  unter 
allen  Umständen  verfallen.  4)  Mit  ihm  ersteht  sie  wieder  zum 
Gerichte,  wobei  sie:  a)  die  ewige  Seligkeit  erhält,  wenn  sie  mit 
dem  Gottesgeiste  verbunden  ist-,  b)  andernfalls  der  ewigen  Ver- 
dammniss  anheimfällt. 

Zu  (3)  vergl.  c.  15.  154  A:  ojte  Y^f*  «'^  auxrj  cpavsiY]  -ots  ytupi; 
ccuij-aTOs ,  OJTS  dvioTaxai  fj  Qao'r  ywpi?  il^uy-ric.  Zu  (4.  a — b)  vergl. 
c.  14.  153  C:  "ÜsTTsp  oe  TiIJ-eT;,  oi?  to  &vfjCX£tv  pocoico;  aTioßatvei  vüv, 
£1?  a'ji^i;  [xsToc  d-oXa6oeoj(;  (a)  r;  xo  d»}dvaTOv  (b)  r^  t6  XuTir^jiov  [Aexoc 
cii}7.-/acia?  zpoGAaußocvouLtv  y..  t.  A.     Yergl.    C.  25.  162  D:  d-a^avati- 

Csci^at y.al    to    z'ri    a'JTrj  (seil.  tVj     'Vj/'O    adpxtov.      Diese 

Worte:  t6  >.'jr:r,r>ö'>  aerd  di^avocoicx;  unter  (4  b)  erklären,  was  wir 
unter  dem  eigentümlichen  Ausdrucke  c.  13.  152  C  „i)dv7Tov 
£v  dv^avaoia"  zu  verstellen  haben,  wofür  ferner  der  concretere 
Ausdruck  e.  17.  155  D  „Tuupöi;  aiiovto-j  ßopd"  eintritt.  Hienach 
müssen  auch  Tatians  eigene  Worte  c.  7.  147  A  modilicirt 
werden,  wo  er  in  ähnlicher  Verbindung  den  Ausdruck:  „J^vt^to? 
7iv£T7.t"  gebraucht.  Das  unter  (4  a)  berührte  Verhältniss  erhält 
später  auch  noch  seine  concrete  Ausgestaltung,  so  c.  13.  152  D: 
Q'j'C-j'^i'X'i  0£  '/,^7-'f^^J.vn^  (scil.  'V-»/'^/)  "^V^  '^''J^  &eiO'J  Ttve'jfxaxoc  .  .  .  dvep- 
ysxat  .  .  "pö;  d-ep  aJTr^v  oor^y^^  7"*?^'^-  '''■'  ^''^^M-^"  '^'^^  P-^'«'  T^P  ^"^ti^; 
dvtu  TO  oiy.rjTT,piov.  A'ergl.  c.  16.  155  B.  Die  Schilderung  dieser 
himmlischen  Geisteswohnung  c.  20.  159  A— B.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  für  Tatian  der  Mensch  seiner  Erschaifung  nach 
für  die  ewige  Seligkeit  bestimmt  war,  da  er  die  einzige  Bedingung 
hiefür  „Die  Vereinigung  mit  dem  (xottesgeiste",  bei  der  Er- 
schaffung besass  (vgl.  S.  37  Anm.  1);  c.  7.  146  B— C:  Ao^o;  . . .  ei- 
y.öva  rrj;  di^avacia;  tov  dvi^pojzov  k-o'vf^'SV^ ,  ha,  ojc-£p  i]  dcpDapaia 
-apd  tüj  %tü),  TOV  a'JTOv  xpoTTov  .  .  dvilpcuTto;  .  .  ey/)  y.ai  to  d&dvaxov. 
Vergl.  C.  15.  154  D:  ol  o£  dvJ)poj-o'.  \xe70L  tt^v  t-?)?  di^avacia?  dzoßo- 
"/.-rv  y..  T.   >.. 


—     43     — 

düng  mit  ihm  (GvCvylav  y.e/.Tr^uei'ri  rr-v  rov  d-eiov 
TTvtviiaTag)  in  die  oberen  Kegionen  ein.  —  Diese  Ver- 
bindung von  Geist  und  Seele  bestand  ursprünglich,  sie 
wurde  aber  gelöst  durch  eigene  Schuld  der  Seele.^)  — 
Ein  Ftinkchen  der  alten  Geisteskraft  [evavGua  rf^g  övva- 
i-uajg  avTOv  seil.  Ttvevf-iatog)  trieb  die  den  Dämonen  fol- 
gende Seele  zur  Bildung  eigener  Götter.  —  In  einzelnen 
Menschen  blieb  aber  der  Geist  und  verkündete  durch 
diese  das  Verborgene  [ölo.  TtQoayoQevGscov  talg  XotTcaig 
xpvxalg  To  y.ezQVfxuevov  avrjyyEÜe).  —  Wer  darauf 
hört,  geht  die  alte  Verbindung  wieder  ein,  wer  nicht,  wird 
ein  Kämpfer  gegen  Gott  {d-sot-iaxog)  c.  13.  153  A.  —  Solche 
seid  ihr,  Griechen,  unter  der  Vielherrschaft  der  euch  gleich 
Räubern  durch  Täuschung  beherrschenden  Dämonen  c.  14. 
153  B.  —  Diese  sind,  als  leiblose  Wesen,  die  Werke  des 


^)  Schon  oben  Anrn.  1.  S.  37  sahen  wh-,  dass  nach  Tatians  An- 
schauung der  göttliche  Geist  dem  Menschen  anfänglich  eigen  war. 
Dieser  war  der  den  Menschen  zu  Gott  erhebende  „Flügel  der 
Seele"  (c.  20.  159  A:  IlTspujci?  y«P  "h  "^'^i^  'I^'j/t,;  '^o  rvsöaa  to  -i- 
Xetov);  an  obiger  Stelle  giebt  nun  Tatian  1)  als  Grund  der  ein- 
getretenen Trennung  der  Seele  vom  Gottesgeiste  die  Willens- 
schwäche jener  an  {-o  ok  -veOii-a  xa^xr^v  s'-sar^ai  arj  ßo'jXofxsvTjv 
a'jxüj  7.axeX£/.oi-£v.  c.  20.  150  A:  ordert  [seil,  -veöaa]  a-ofjpi'J^aaa  otd 
xTjV  a[j.aöxiav);  und  2)  als  Folge  hievon  a)  den  Verlust  des  Para- 
dieses (c.  20.  159  A:  i'^03pio%-q<3o.^^  oi  zpoJXOT/.aaxot  .  .  .  d-o  y'^;  [as^' 
d/.X'  o'jy.  ex  xa6xYj<;,  "/psiXTOvo;  ok.  xfj?  ivxa'j^oi  otav.ootxTjCSU)?)*,  die 
sittliche  Verdunkelung  (c.  13.  152  C:  %a&'  eauxr^v  [seil.  'Vj/rJ  ydp 
5-/.0T0?  iaxiv,  v.al  o'joev  ev  aux/;  cpcuxeivov;  wenige  Zeilen  später: 
cv-oxo^  oi  fj  dv£7rtoxT(fxa)v  6'jyT]  .  .  .  Trpoc  xtjv  uXr^v  veuei  -/.dxtu.  c.  15. 
154  C:  -pouyei  xcüv  drjpitov  ....  v.otxd  xtjv  evap^pov  cpwvTjV  (xovov, 
xd  o£  Xoi-d  XYj?  auxTJ?  ^xeivot;  oiaixr^;  eoxiv.  c.  20.  159  A:  oTTsp  [seil. 
T:v£j|xa]  d7:oppi'i»aoa  ....  cuo7:£p  v£oxx6;  y.al  yaii.ai7:£X7i<;  e^evexo); 
ferner  b)  das  Versinken  in  die  Knechtschaft  der  trugvollen 
Dämonen  (c.  13.  152  D:  i]  oe  [seil.  'Vj/t]]  wottep  e'vocuaiJLa  xf,;  öovd- 
fjLciu;  aOxoO  x£xxr,|jL£\rj  .  .  .  ^r^xoOoa  xov  ^£ov  xaxd  -AdvT,v  -oA/.ou; 
i}£0'j;  dv£X-jT:u)<j£  xotc  dvxico^ioxEUOüoi  6at|jL00i  xaxa7.o/vOU&r,oaca.  c.  7. 
146  D:  cppovi[JLiuxepiu  Tiapd  xqu;  Xot-ou;  ovxi  oid  xö  zptuxoYOvov  ojvi- 
^T,xoXo-ji^r,3av  y.cil  ^£ov  dveSei^av  o».  dv{}p(u-oi). 
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Todes  betreibend,  dem  ewigen  Tode  verfallen,  d.  h.  einer 
ewigen  vStrafe,  die  sie  ihrer  laugen  Wirksamkeit  wegen  in 
versehärfterem  Masse,  als  die  ihnen  folgenden  Menschen  ^), 
trifft  e.  14.  — 

Wir  müssen  die  alte  Verbindung-  wieder  eingehen  (rrjv 
/MTcc  S^eov  ovZvyLav  TTgayi^iaTevead^ai)  c.  15.  153  D.  — 
Die  Seele  ist  in  uns  Menschen  nur  als  vielgeteilte  in 
dem  vielgegliedei-ten  Körper  wahrnehmbar  (jtolvueQrjg 
ton  y.ai  ov  aovoueQi]g):  —  Dabei  ist  aber  der  Mensch 
nicht  blos  ein  für  geistiges  Verständniss  zugängliches  {erti- 
arrjiLirig  de/,Tr/.6i') ,  vernünftiges  Wesen  (lwov  /.oyLy.ov), 
sondern  er  allein  ist  gottebenbildlich  {eiy.tov  v.ai  o^-ioiwoig 
Tov  d^eov).  sofern  er  Gott  zugekehrt  ist  {jtoQQio  ccvd-Qto- 
TtorrTog  TTQog  avTov  tov  S^eov  y.sxcoQrjxwg),  T.  verweist  auf 
seine  Schrift:  „lieber  die  Tiere"  (iteQl  Ja  w/^)'c.  15.  154  A.  — 
Diese  Gottebenbildlichkeit  besteht  darin,  dass  der  leiblose 
göttliche  Geist  in  dem  von  der  Seele  zusammengehaltenen 
Fleisch  {öeonog  rrjg  oaqyog  ipvxrj)  wie  in  einem  Tempel 
Wohnung  nimmt ^)  (yaTor/.slv  Iv  avroj  ßoiilerai  ^sbg  öca 


^)  Zn  dem  leiblichen  Tode  und  der  ewigen  Verdammniss 
stehen  die  Dämonen  hienach  wesentlich  anders  als  die  Menschen 
(vgl.  Anm.  S.  42).  a)  dem  leiblichen  Tod  sind  sie  überhaupt  nicht 
verfallen  {[xr^  6[j.oito;  xoTi;  dvi'^pojroic  aT:oi}vr,o7.civ),  da  sie  keine 
hylisehe  Gestalt  haben  (aaoxö;  -(ao  d|j.otpoöai  c.  15.  154  C:  oatuiove; 
oi  -d\-zc,  zos/Mu  |j.£v  o'j  -/.£y.Tr;^Tai) ;  deshalb  haben  sie  b)  auch 
keine  Umkehr  in  Keue  (c.  15.  154  D:  tj  töjv  oaiaovojv  uTrooTctat; 
0J7.  eyei  [j-erdvoia;  Torov);  wie  sie  denn  überhaupt  nach  keiner 
Seite  hin  mit  dem  Pneuma  in  Verbindung  stehen-,  einzig  die  Hyle 
ist  ihr  Wirkungskreis  (c.  12.  151  D:  ot  [xev  Ttve;  otüröjv  [seil,  oai- 
fj.ova)v]  irX  to  y.aöapojtsoov  TfictTtiVTS«;,  ot  0£  Tf^i;  u'/.r^i  dTiiÄe^dasvoi  tö 
£/.7.TTov  vergl.  c.  16.  156  C),  so  geraten  sie  c)  unbedingt  in  die 
ewige  Verdammniss,  wo  sie  billigerweise  wegen  ihrer  langen 
Wirksamkeit  härtere  Strafe  als  die  ihnen  folgenden  Menschen 
ereilen  soll.    Vergl.  c.  14.  153  C— D. 

-)  Wie  eine  für  die  ewige  Seligkeit  des  Menschen  unbedingt 
notwendige  (vgl.  Anm.  S.  42  unter  4.  a)  und  durch  der  Propheten 
Wort  erreichbare  (vgl.  Anm.  S.  42)  Wiedervereinigung  der  Seele 
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rov  n:QeößeiwvTog  rrvevuazog):  ohne  diese  Einwohnimg 
unterscheidet  sich  der  Mensch  vom  Tier  nur  durch  die 
Sprache.  154  B.  —  Die  Dämonen  sind  leiblos  und  in 
ihrer  hylisch-g-eistigen  Gestalt  nur  den  Gottbegeisteten 
sichtbar,  nicht  den  Psychikern^i.  —  Ihnen,  als  dem  „Ab- 
glanz der  Hyle"  allein  (rf^g  v/.r^g  /ml  Tr]g  Ttovr^qLag  aTtav- 


mit  dem  Gottesgeiste  möglich  ist,  zeigt  Tatian  nach  einer  Aus- 
einandersetzung des  Verhältnisses  von  Leib  und  Seele  (vergl.  e.  14 
Anfang  und  154  B  gipfelnd  im  Satze:  oscaö;  o£  rr,;  sapy-o;  'i^'J/rj, 
cyeTiv-Tj  0£  zf^i  6-j-/f^i  r;  aap;)  erstens  durch  den  Hinweis  darauf, 
dass  Gott  in  diesem  „Tempel''  wohnen  will  (xaToty-sTv  iv  auTÜi 
ßo-j>.£Tat  %z.bc,  otd  Toj  rrpeaSs-jovTo;  -vejijLaTOi;),  zweitens  dnrch  die  Aus- 
sage,  dass  der  Mensch  im  Glauben  dem  Fleische  absterbend  Gott 
folgen  könne  (c.  15.  154  A:  6  -opptu  civ^pcoTtorr^To;  rpöi;  aOTov  oe 
TÖv  i}£ov  7,£yojpr,7,(u;.  154  D:  oi  oe  av&pcu-oi  ....  ÖavaToj  tw  oid 
ztGTitu;  Tov  i^dvaro^^  v£Mxr|7.a<3i  y.al  oid  asToivoia;  7.//r,3'.;  7,.  t.  X.). 
Hieraus  folgt  denn  die  immer  wiederkehrende  Mahnung  1),  die 
alte  Verbindung  mit  dem  Gottesgeiste  wieder  einzugehen  (c.  15. 
153  D:  7.ai  ypfj  XoiTTov  r^lxäi  '6~ep  eyovre?  d7:oX(oX£-iCau.£v  .  .  .  dva^r^ 
tsiv ,  ^£'JY''^''^^  "^  "'V'  d^'jyrjv  tw  TTVsjfxotTi  tiö  d'i'nii  'Arn -r^^  v.aTv  &£6v 
c'jC'JY'-'^'''  ~p'3tYIJ-'X"£6£a^at.  c.  20,  159  C;  AjvaTov  oe  ravtl  ....  -poi; 
-r^v  3'JYY^''''^''  ~'V'  ^py^i*^''  dva5p7.a£rv.  Vergl.  c.  12.  152  A.  c.  13. 
153  A,  c.  16.  155  C.)  und  so  2),  Gott  allein  zu  leben  (c.  11. 
150  C:  ^fi^i  TU  ^£(u,  oid  Tr,i  a'JxoO  7.aTaAr,6etu;  tYjV  rraXaidv  y^"'-^^'*' 
7rapc(tTO'j{J!.£voc.  c.  19.  158  D:  &£w  tw  ijlovu)  7-aTaxoXo'j&Tj3aT£). 

^)  Aus  den  bisherigen  Ausführungen  ergiebt  sich  notwendig 
die  Spaltung  der  Menschen  in  zwei  Arten:  den  Gottbegeisteten 
(Tatian  hat  hierfür  nicht  den  Ausdruck  „T.^-'jtx'x-r/.oV',  sondern  Um- 
schreibungen wie  z.  B. :  Ol  -v£'ju.aTi  i)£OJ  cppojpo'jasvoi  u.  a.  m.) 
und  den  Psychikern  (zweimal:  c.  15.  154  C  und  c.  16.  155  B 
braucht  Tatian  das  Wort  ,,6jytxoi''  geradezu).  Jene  haben  es  vor 
diesen  voraus,  dass  sie  die  leiblosen  Dämonen  sehen  und  ihr 
trügerisches  Treiben  allseits  durchschauen  können  (c.  15.  154  C: 
fxovoic  Toic  Trve'jfxaTi  ^eoO  tppoupojijLivOK;  eOo'j^ozxa  xcl  td  tcüv  octi- 
fjLÖvouv  oiuaata.  c.  16.  155  B:  'A?.a'  o'jt£  Tjtxäi;  xd  £v  xogiacu  X£Xr,i}£  x,  t,  X.). 
Den  Psychikern  werden  die  Dämonen  freilich  auch  sichtbar, 
aber  nur  in  Scheingestalt,  um  sie  zu  täuschen  (c.  16.  155  B: 
BXe-o^Tat  0£  7.al  J-o  töjv  'Vjyixwv  oi  oaitj.ov£;,  £3^'  ote  toi;  dvÖpiu-oii; 
eauTOj;  exebwv  0£txvjvT(u'/   a.  t.  X.^. 
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ydof-iaza)  fehlt  jede  Umkelir  in  Reue;  ihr  Wirkungskreis 
ist  das  Psychische.  154  C.  —  Aber  die  von  ihnen  unter- 
worfenen Menschen  können  noch  durch  Busse  und  Glauben 
über  sie  obsiegen,  c.  15.  —  Die  Dämonen  sind  nicht 
Seelen  der  Verstorbenen,  da  man  diesen  doch  nicht  grössere 
Stärke  zutrauen  kann,  als  sie  bei  Lebzeiten  bcsassen^). 

—  Die  Dämonen  täuschen  in  eigener  Schlechtigkeit  (r/] 
oifoji/  y.axorjd-ela)  die  Menschen  durch  trügerische  Machina- 
tionen und  bringen  sie  vom  Wege  zum  Himmel  ab.  155  A. 

—  Wir  aber  durchschauen  diese  Machinationen  kraft  des 
Gottesgeistes.  —  Den  Psvchikern  hingegen  erscheinen  die 
Dämonen  nur  in  Scheingestalt,  um  sich  dieselben  dienst- 
bar zu  machen.  155  A — B;  —  denn  nur  in  der  Hyle 
wirken  sie.  —  Mit  dem  Geiste  ausgerüstet  bekämi)fet  also 
die  Hyle!  16.  155  C. 

Die  nun  folgenden  Ausführungen  c.  16.  155  von  den 
Worten  „Eiol  f.ur  ovv  y,al  vSool  -/.al  OTccosig  Trjg  Iv 
rj^lv  vlrjg'  öalixoveg  öh  avTol  tovtüjv  rag  airiag  z.  r.  A." 
an  heben  sich  inhaltlich  merklich  von  c.  12 — 16.  155  C 
ab;  von  der  bisher  energiscli  fortschreitenden  theoretischen 
Auseinandersetzung  über  das  Wesen  des  Geistes,  der 
Materie,  der  Dämonen,  über  das  Verhältniss  dieser  zu 
einander  und  ihre  Zukunft  wendet  sich  Tatian  jetzt  wieder 
concreten,  practischen  Fragen  zu.  Der  hier  angezogene 
Anfangssatz  dieses  neuen  Abschnittes  zeigt,  wie  enge  er 
sich  der  Sache  nach  an  das  Vorhergehende  anschliesst. 
Denn  was  dort  zuletzt  noch  allgemein  ausgedrückt  wurde 
^jvhjf}  öe  Tfj  'ACiTUi  Tcqog  rrjv  of^ioiav  avToig  vXriv  TCoXe^ov- 
OLV  (seil.  OL  öaiixovagf^  wird  jetzt  an  einem  Beispiele  er- 
wiesen: die  Dämonen  werden  als  Urlieber  aller  Krank- 


^)  Eine  formell  ganz  Uhnliclie  Arouiiientation  findet  sich  c.  17. 
156  D:  Wie  sollen  Todtengebeine  Gesundheit  wirken  können? 
Wenn  anders,  so  müsste  der  Mensch  im  Lehen  erst  recht  diese  Kraft 
besitzen  und  sie  zur  Abwehr  ihm  zustossender  Uebel  gebrauchen 
können ! 


heiten  dargestellt;  so  e.  16.  155  C  bis  Scliluss  c.  18.  Der 
Inhalt  diefses  Abschnittes  ist  kurz  folgender:  Alle  Krank- 
heiten entstehen,  wenn  Dämonen  von  unserem  Leibe  Besitz 
ergreifen  (ovußairovoiv  eTTiovreg  orcÖTccv  v.aTalcaiSäv;] 
a  yMiiciTog):  sie  werden  durch  Kraft  des  Gotteswortes, 
vertrieben^).  —  Des  Abderiten  Denmkrit  Lehre  von  Sym- 
pathie und  Antipathie  in  Anwendung  auf  die  Krank- 
heitserscheinungen ist  sinnlos.  —  Ihn  wie  euch  wird  einst 
das  ewige  Feuer  ereilen,  wenn  ihr  euch  nicht  an  den 
Verkünder  der  Wahrheit  haltet!  c.  17.  156  A.  —  Alle 
Gesundheits-  und  Gemütsstörungen  (z.  B.  Hass,  Liebe 
u.  s.  w.)  sind  Wirkungen  der  Dämonen  [OToiyelwoig  Iotl 
Tfjg  Tojv  dciLLioviov  LioxS-rgiag).  die  mit  unseren  Nerven 
schalten^  wie  der  Schreiber  mit  den  an  sich  bedeutungs- 
losen Buchstaben  c.  17.  156  C.  —  Suchet  bei  Gott  Hülfe 
dagegen,  nicht  bei  der  Hylel  —  Die  Dämonen,  eure  Herren, 
weisen  euch  an  diese  natürlichen  Heilmittel;  —  sie  haben 
diese  an  sicli  guten  Gebilde  Gottes  so  schändlich  missbraucht 
,{rj  TCüV  öaLiiorcov  aaiüTia  TOig  Iv  t(~)  -/.oolko  ttooq  tu 
y.ay,ojTOLüv  i/groavo)  —  wie  sollen  Todtengebeine  Heil- 
kraft haben?  c.  17.  156  D.  —  Ebenso  stellt  man  sich 
bei  Anwendung  aller  andern  natürlichen  Heilmittel  in 
die  Knechtschaft  der  Dämonen,  c.  18.  157  A.  —  Denn 
wer  zu  dem  an  sich  guten  Zwecke  der  Heilung  die  von 
Dämonen  verderbte  Materie  benutzt,   der  tritt  mit  ihnen 


^)  Es  ist  ein  in  der  alten  Kirche  weit  verbreiteter  Gedanke 
(Jren.  Tertull.  u.  3.  w  ),  dass  den  Christen  Kraft  über  die  Dämonen 
eigne;  bei  Justin  finden  wir  dieses  in  der  Apologie  einmal  aus- 
gesprochen (ap.  II.  6.  45  A:  oat;j.o^vo>.f,"Oj;  -(y^j  -o/./.oj;  7.7-7.  -avTa 
Tov  v.oo|j.o-;  .  .  .  -oXXol  Ttov  T,(Ai7iOU)v  dv^f/ioTttuv  TÄv  Xp'.aTiavtov,  irj.oo- 
xiCovxe?  7,777.  TOJ   (j^^j'^j-o^  'It|00j  X[ji<3~o~j.  toO   3T7.'jocoi}£vto;  ItA  rio'/- 

Tio'j   fliXaTOj b'jOvTat  7.7I  tzi   vjv    löjv-ai   7..   t.    ä.);    dagegen 

öfter  in  seinem  dial.  c  Tryphone.  Vergl.  Otto  a.  a.  0.  I.  S.  21(3  a.  15; 
aber  irgend  eine  Abhängigkeit  Tatian's  von  diesen  Aussprüchen 
seines  Lehrers  ist  nicht  anzunehmen;  der  Zusammenhang,  in  dem 
Justin  und  Tatian  diese  Behauptung  aussprechen  ist  zu  verschieden. 
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in  Verbindung-  und  hat  wie  ein  Hehler  Teil  an  ihrer 
Schuld.  —  Warum  wendest  du  dich  niclit  an  den  Herrn 
selbst,  sondern  handelst  wie  die  Tiere?  —  Daher  hat 
schon  der  ^.bewunderungswürdigste  Justin"  die  Dämonen 
ganz  richtig  mit  Räubern  verg-lichen;  sie  fangen  euch  und 
entlassen  euch  für  ein  selbst  bestimmtes  Lösegeld. 

Der  soweit  l)eobachtete  gute  Zusammenhang  erhält 
mit  Cap.  19  Anfang  eine  Unterbrechung,  nicht  aber 
so,  dass  das  bisher  verfolgte  Thema  für  immer  fallen 
gelassen  wird.  Vielmehr  lenkt  schon  der  Schluss  c.  19 
mit  den  Worten  „Twv  jtad-Cöv  äv  v^taQXTjS  ccrwTeQog, 
Tvjv  Iv  TW  y,6ouctj  TtavTiüv  /MTacpQorrjoeig  z.  t.  Z." 
wieder  in  die  Ausführungen  über  das  Wirken  der  Dämonen 
in  der  Materie  ein,  worauf  dieses  Thema  bis  zum  Schlüsse 
des  zweiten  Hauptteiles  .in  c.  20  nicht  mehr  verlassen 
wird.  Um  so  befremdlicher  ist  die  Abschweifung  in  c.  19. 
Dieses  beginnt  bei  sichtlicher  Rückbeziehung  auf  c.  18 
mit  der  an  die  Heiden  gerichteten  Paränese:  „Lasst  euch 
hierüber  von  uns  untenveisen",  worauf  dann  dem  Sub- 
jecte  dieser  Apostrophe  ein  Appositionalsatz  beigefügt 
wird  des  Inhaltes:  „Ihr,  die  ihr  vorgebt,  den  Tod  zu  ver- 
achten und  Genügsamkeit  zu  üben."  Das  Vorhergehende 
rechtfertigt  diese  Beifügung  nicht,  denn  von  Todesfurcht 
und  Masslosigkeit  war  da  nicht  die  Rede.  Wohl  aber 
entspricht  diese  Apposition  den  nun  folgenden  Ausführ- 
ungen, die,  ganz  abweichend  \^>n  den  bisherigen  didac- 
tischen  Erörterungen,  aggressiv  gehalten  sind,  da  sie  die 
Ungegnügsamkeit,  Todesfurcht  der  Philosophen  und  die 
Verderbtheit  der  heidnischen  Welt  schildern.  Jene  vom 
bisherigen  Gedankengang  sich  entfernende  Ermahnung 
giebt  so  das  Thema  der  abschweifenden  Erörterungen  von 
c.  19  an.  Diese  Beobaclitung  und  die  weitere,  dass  der 
Schluss  von  c.  19  den  fallen  gelassenen  Faden  wieder 
aufnimmt,  zeigen,  dass  Tarian  vollbewusst  so  schreibt; 
was  ihn  aber   zu  derselben  bewogen  habe,   werden  wir 
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unten  (S.  56  ff.)  festzustellen  versuclien,  denn  es  ist  nicht  ^^ut 
begreiflicli,  wie  er  sie  bei  selbständiger  Verfolgung-  eines 
eigenen  Planes  liätte  niederschreiben  können;  Er  muss 
den  Anstoss  zu  diesem  Excurse  von  anderer  Seite 
empfangen  haben. 
'  Der  Inhalt  dieser  Abschweifung  ist  folgender: 
Eure  ungenügsamen  Philosophen  empfangen  königlichen 
Sold;  —  der  unsittliche,  habsüchtige  Crescenz  bereitete 
Justin  und  mir  Nachstellungen,  da  wir  die  Philosophen  als 
Lüsterne  und  Betrüger  entlarvten  c.  19.  158  A.  —  Den  Tod 
suchet  nicht  wie  Anaxarch  aus  Ruhmbegierde,  sondern 
verachtet  ihn,  gleich  uns,  aus  Gotteserkenntniss. ^  — 
Die  Welt  ist  zwar  schön,  aber  in  ihr  schalten  und  walten 
Gottlose  in  steter  fieberhafter  Erregtheit  (wie  in  dem 
Theater);  so  lasst  ihr  euch  z.  B.  haltlos  von  der  Man- 
tik-)  irre  leiten,  die  euch  beim  Krieg,  beim  Jungfrauen- 
raub, bei  Krankheiten  helfen  soll!  c.  19.  158  B;  —  einer 


^)  Beiläufig  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  Marc  Aurel 
in  seiner  Schrift :  ,,ei;,  ab-zo^^'-  umgekehrt  gerade  den  Christen  den 
A'orwuri'  macht,  dass  sie  „unter  Declamation''  sich  in  den  Tod 
begäben  (XI,  3:  \xr,  -aolto.  'i^'.Xr^v  zapaxa^iv,  tu;  ol  XoisTtavol.  dXXa 
X£XoYi3|J-£v(u;  y.al  GSfAvAi;  x.  t.  X.). 

-)  Dass  Tatian  gerade  die  heidnische  Mantik  hier  herbeizieht, 
zum  Erweise,  dass  aas  Treiben  in  der  Welt  verabscheuenswert 
ist,  hat  seinen  Grund  in  der  ungemeinen  Verbreitung,  welche 
dieses  Unwesen  zur  Zeit  der  Antonine  gefunden  hatte.  Vergl. 
Friedländer,  Sittengeschichte  Rom's.  III.  S.  462  f.  Auf  Weg 
und  Steg  musste  dieses  Aergemiss  den  Christen  in  die  Augen 
fallen.  Erinnert  mag  hier  an  die  schönen  Worte  Tertullian's 
werden,  in  denen  er  die  eingekerkerten  Christen  als  befreite 
preist,  da  sie  dieser  verabscheuenswerten  Welt  entronnen  seien: 
ad.  martyr  2:  „Non  vides  alienos  deos,  non  imaginibus  eorum 
incurris,  non  solemnes  nationum  dies  ipsa  commixtione  participas, 
non  nidoribus  spuriis  verberaris,  non  clamoribus  spectaculorum, 
atrocitate  vel  furore  vel  impudicitia  celebrantium  caederis,  non 
in  loca  libidinum  publicarum  oculi  tui  impingunt,  vacas  a  scandalis, 
a  temptationibus,  a  recordationibus  malis  jam  et  a  persecutione." 
Dembowski.  Tatian.  4 
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rasenden  Jun^rau,  dem  durch  Daphne  selbst  g-etäuscliten 
Apoll,  einer  Eiche,  Vögeln,  Tieren,  Holz  traut  ihr  diese 
Kraft  zul  —  Die  Dämonen  bereiten  selbst  das  Uebel  und 
wahrsag-en  euch  über  seinen  Verlauf,  c.  19.  158  C. 

Mit  c.  19.  158  D  wird  also  der  Anfang  c.  19  ver- 
lassene Gedankengang-  wieder  aufgenommen  und  folgen- 
dermassen  weitergeführt:  Sagt  euch  los  von  den  Dämonen, 
folget  Gott  allein,  der  alles  schuf;  —  Der  Pflanzen  Gift 
beruht  auch  auf  unserer  Sünde.  —  „Davon  w^ill  ich  euch 
ein  Bild  zeigen*'  (c/w  öeLY.vveiv  ilv  tovtcov  elxova).'^) 
—  [Und  sollten  wirklich  natürliche  Medicamente  Heilung 
verschaffen,  so  gebührt  Gott  die  Ehre]  c.  20.  158  D.  — 
Als  die  Seele  ihre  Flügel,  den  Gottesgeist,  verlor,  sank 
sie  nieder  zur  Materie,  —  Die  durch  den  Fall  entstandenen 
Dämonen  gingen  des  Himmels,  die  Protoplasten  des  Para- 
dieses (yMTeß).rj&rjGav  aito  yfjg  .  .  .  y-gelrrovog  Tfjg  evrcxyS-ol 
dcay.oofiriaecüg)  verlustig,  c.  20.  159  A.  —  Wir  müssen 
zurückstreben  nach  den'^jenseits  des  endlichen  Himmels 
ausgebreiteten  ewigen  Aeonen,  in  denen  nicht  mehr  ein 
Wechsel  der  Zeiten  Krankheiten  erzeugt,  sondern  ewiger 


^)  Das  mit  diesen  Worten  angekündete  Bild  'für  den  eben 
explicirten  Gedanken:  dass  alles  von  Gott  geschaffene  ,,gut"  und 
durch  die  Sünde  „schlecht''  geworden  sei,  gibt  Tatian  in  c.  20 
„Der  vollkommene  Menschengeist  fiel  einst  in  die  Fesseln  der 
Dämonen  und  verlor  so  das  Paradies;  bei  Rückkehr  zu  Gott 
warten  aber  seiner  die  freudenreichen  und  ewigen  Aeonen." 
Aber  die  zwei  ersten  kleinen  Sätzchen  dieses  c.  20  (vergl.  die 
eckige  Klammer)  trennen  die  Ankündigung  des  Bildes  von  der 
Ausführung  desselben.  Der  in  ihnen  ausgesprochene  Gedanke 
steht  hingegen  in  enger  Beziehung  zu  den  Ende  c.  19  ausge- 
sprochenen. So  wird  uns  diese  offenbare  Gedankenstörung  nicht 
befremden:  es  fällt  unserm  xipologeten  nach  Ankündigung  jenes 
erklärenden  Bildes  noch  ein,  dass  Jemand  behaupten  könnte,  in 
Pflanzen  Heilkraft  verspürt  zu  haben;  deshalb  fügt  er  kurz  hinzu, 
dass  in  diesem  Falle  Gott,  der  Erschaffer  der  Pflanzen,  Lob  und 
Dank  verdiene,  nicht  die  Dämonen. 
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Tag  und  ewiges  Licht  herrscht  c.  20.  159  B.  —  Diese 
Kenntniss  stammt  nicht  aus  der  Phantasie  eurer  fabelnden 
Geographen,  sondern  aus  den  Verkündigungen  der  Pro- 
pheten. —  Es  ist  möglich,  zu  dieser  Seligkeit  wieder  zu 
gelangen  {JvvaTov  .  .  .  JiQog  ir^v  övyyeveiav  T?;r  ao- 
Xctiav  avadQccfxelv)  c.  20. 

Damit  schliesst  der  zweite  Hauptteil  c.  12 — 20.  Die 
ihm  zu  Grunde  liegende  Disposition  ist  diese: 

I.  Das  Wesen  des  Geistes,  der  Materie,  der  Dämonen, 
ihr  gegenseitiges  Verhältniss  und  ihr  Endschicksal  c.  12  — 
c.  16.  155  C. 

A.  Das  Wesen,  (1)  des  Geistes,  (2)  der  Materie,  (3) 
der  Dämonen  c.  12. 

1)  Im  Menschen  ist  ursprünglich  eine  hylische  Seele 
und  ein  gottebenbildlicher  Geist. 

2)  Die  von  Gott  geschaffene  Materie  ist  vom  hylischen 
Geiste  durchdrungen. 

3)  Die  Dämonen   sind  Gebilde  des  hylischen  Geistes. 
Dies  ist  allein  aus  der  Gottesoffenbarung  zu  erkennen. 

B.  Endschicksal  der  Menschen  und  Dämonen,  c.  13 — 14. 

1)  Der  gottbegeistete  Mensch  erlangt  die  ewige  Selig- 
keit, der  hvlische  verfällt  der  ewio:en  Verdammniss. 

Die  Hyliker  sind  verstrickt  im  Dämonendienst;  ver- 
mittelst der  Gottesoffenbarung  können  sie  frei  von  ihm 
werden. 

2)  Die  Dämonen  fallen  unbedingt  der  ewigen  Ver- 
dammniss anheim. 

C.  Möglichkeit  und  Bedingung  der  Wiedervereinigung 
hylischer  Wesen  mit  dem  Gottesgeiste,  c.  15. 

1)  Die  gefallenen  Menschen,  obwohl  sie  aus  Materie  und 
dem  diese  ganz  durchdringenden  hylischen  Geiste 
bestehen,  können  den  Gottesgeist  wieder  aufnehmen, 
hingegen 

2)  Die  ganz  hylisch- geistigen,  von  Materie  freien 
Dämonen  nicht. 

4* 
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3)  Erreielibar  ist  diese  Umkehr  dureli  Busse  und 
Glauben. 

D.  Die  Dämonen  sind  nicht  die  Seelen  Verstorbener; 
ihr  Wirken  beruht  auf  Trug  e.  16.  155  B. 

Bekämpfet  die  Dämonen  mit  dem  Geiste  ausgerüstet! 
c.  16.  155  C. 

II.  Die  Dämonen  als  Urheber  aller  Krankheitserschei- 
nungen, e.  16.  156  C  —  e.  18. 

1)  Der  Kranke  ist  von  einem  Dämon  besessen. 

2)  Democrit's  Kückführung  aller  Krankheitserschei- 
nungen auf  Sympathie  und  Antipathie  ist  sinnlos. 

3)  Alle  Krankheiten  und  Gemtitsstörungen  entstehen 
durch  Eimvirken  der  Dämonen  auf  unsere  Nerven. 

4)  Durch  AnAvendung  aller  natürlichen  d.  h.  hylischen 
Heilmittel  dienen  die  Menschen  den  Dämonen,  die 
hiemit  dieselben  unter  ihre  Herrschaft  bringen 
(vergl.  den  Ausspruch  Justin's). 

lU.  Ein  Excurs  mit  dem  Inhalte:  Heidnische  Philo- 
sophen (das  Beispiel  des  Crescenz  und  seine  Begegnung 
mit  Justin)  sind  nicht  genügsam;  sie  suchen  den  Tod  aus 
Ruhmsucht  (Anaxarch),  die  Christen  verachten  ihn,  zumal 
da  ihnen  das  Treiben  in  der  scliönen  Welt  Gottes  verab- 
scheuenswert ist,  vor  allem  durcli  die  den  Dämonen 
dienende  Mantik  c.  19.  158  C. 

IV.  Alles  Schlechte  in  der  Natur  ist  durch  die  Sünde 
gewirkt;  durch  sie  ging  der  Mensch  des  Paradieses  ver- 
lustig; er  kann  aber  die  ewigen,  freudereichen  Aeonen 
wiedererlangen,  c.  20. 

Bei  Aufstellung  dieser  Disposition  machen  wir  nicht 
den  Anspruch,  dass  unsere  Angaben  den  Inhalt  jedes 
Abschnittes  seinem  ganzen  Umfange  nach  wiedergeben;  es 
ist  das  in  diesen  Capiteln  12 — 20  unmöglich,  da  Tatian 
seine  didactischen  Ausführungen  mit  vielen  Paränesen  und 
Angriifen  auf  die  Heiden  unterbricht,  die  den  Gedanken 
nicht  weiterführen,  sondern  das  eben  Gesagte  mahnend  oder 
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tadelnd  anwenden.  Jedenfalls  haben  wir  constatirt,  dass 
diese  Capitel  grosse  G-edankeugriippen  in  logisclier  Folge 
vorführen^  so  dass  dieser  zweite  Hauptteil  (c.  12 — 20)  unserer 
Apologie  ebenso  wenig  wie  der  erste  (e.  4 — U)  den  Vor- 
wurf der  „völligen  Planlosigkeit  und  ungeschickten  Ver- 
teilung des  Stoffes"  rechtfertigt. 

Es  verdient  wohl  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden, 
dass  Tatian  mit  diesem  zweiten  Hauptteile  die  Darlegung 
christlicher  Lehrstücke  geschlossen  hat;  die  folgenden 
Capitel  21 — 42  dienen  anderen  Zwecken.  Ueberschauen 
wir  daher  noch  einmal  kurz,  was  Tatian  den  Heiden  als 
die  neue  Lehre  vorführt,  so  sind  es  diese  Stücke:  1)  c.  4. 
144  C;  c.  5.  145  A  wird  ein  an  die  alexandrinische  Philoso- 
phie stark  erinnernder  Gottesbegriff  kurz  entwickelt  {twvog 
avagx^S  f'^^'-  ceogarog  re  vxu  avaq)avii]g\  avcovouciOTog: 
avevderiQ:  aacouaTog.  Dagegen  die  positiven  x\ussagen: 
TTvtvuci  0  d-Eog  Vergl.  Joh.  4,  24;  cdod-rTÜv  v.u\  aoq- 
arwv  ysyovcog  TTarr.Q:  6  re'/.ecog  d-eog:  VTtccQycov  tov  Ttav- 
Tog  VTtoaTaaig).  2)  Ebenso  dürftig  sind  die  Aussagen 
über  Jesus  Christus  selbst,  der  übrigens  nur  unter  dem 
Namen  „Logos"  erwähnt  wird.  So  sagt  c.  5.  145  B  Avie 
sein  Ausgang  von  Gott  zu  denken  sei  und  c.  7.  146  B, 
dass   er   die  Menschen  gottebenbildlich   erschaffen   habe. 

3)  c.  6  setzt  die  Lehre  von  der  Auferstehung  auseinander. 

4)  c.  7  handelt  von  der  ursprünglichen  Freiheit  der  Menschen 
und  Engel  und  dem  Falle  derselben.  5)  Schliesslich 
geben  die  eben  behandelten  c.  12 — 20  eine  weitschichtige 
Anthropologie  und  Dämonologie,  wie  man  sie,  selbst  nur  in 
den  Grundzügen,  in  den  christlichen  Offenbarungsschriften 
vergeblich  suchen  dürfte.  Das  specilisch  Christliche  tritt  bei 
Tatian  ebenso  wie  bei  den  anderen  Apologeten  des  zweiten 
Jahrhunderts  fast  gänzlich  zurück.  Der  Logos  wird  nur 
als  Schöpfer  der  Welt  und  der  Geistwesen  erwähnt  (einzig 
c.  21.  159  C  findet  sich  die  auch  nur  objectiv  referirende 
Bemerkung  ,^-9-eoy  iv  a i^d^g con: o vjjßj^if  f]  ycyoi ijrur'  und  dies 
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im  Dienste  der  Polemik  gegen  heidnische  Göttermythen). 
Die  Umkehr  zu  Gott  hingegen  wird  nie  mit  ihm,  seinem 
Leben  und  seinem  Tode  in  Verbindung  gebracht,  sondern 
stets  mit  den  Schriften  der  Propheten;  wer  diese  liest  und 
beherzigt  „das  Verborgene,  das  sie  den  andern  Seelen  ver- 
kündet haben,"  der  kommt  zu  Gott.  Nur  einmal  läuft  der 
für  die  Heiden  in  dieser  Verbindung  ganz  unverständliche 
paulinisclie  Ausdruck  mit  unter:  „Durch  den  Glauben  den 
Tod  besiegen"  c.  15.  154  D.  Dies  ist  aber  die  einzige 
Stelle,  an  der  als  Mittel  zur  Erlangung  des  höchsten  Gutes 
der  Glaube  angegeben  wird;  dies  Gut  selbst  wird  aber 
doch  nur  in  der  Freiheit  vom  Tode  erblickt,  nicht  in  der 
Gotteskindschaft;  sonst  läuft  alles  auf  das  Streben  nach  der 
durch  die  Propheten  gegebenen  richtigen  Erkenntniss  hinaus. 
So  sagt  Tatian  in  dem  Berichte  über  seine  eigene  Umkehr 
zum  Christentum  c.  29.  165  B:  GsoötdaKrov  öe  (.lov  yevo- 
fiivr^g  rr^g  ipvyj]g  ovvfjy.aK.  r.  k.  und  c.  30. 165D:  ToiTtoy 
ovv  rr^p  y.uTalrixpLV  {^£Uvrif.ievog  y^cxl  7te7toirj(.i€Vog  ßovXo(.iai 
xad-ccTTSQ  Tcc  vrjTtca  tüv  ßqefpoJv  aTtoövGaö-d^aL. 
Andrerseits  durchweht  das  Ganze,  besonders  in  den  pole- 
mischen Partieen  ein  sittlicher  Ernst,  der  zur  strengen 
Ascetik  hinneigt:  z.B.  c.  15  154  TtoQQco  av-S-QCüTtoTrjrog 
TtQog  avTov  rov  d-eov  -/.ex^Qr^Kiog:  ebenso  in  der  Schil- 
derung des  christlichen  Lebens  c.  11,  die  sich  zu  der 
Aufforderung  zuspitzt:  f/J^i  toj  d^uo  .  .  .  rrjv  naXaiuv 
yivtGiv  7C uQaLTOv fxevog. 

Doch  dürfen  wir  nicht  denken,  dass  die  alte  Kirclie 
Tatian  zu  den  Häretikern  rechnete  (Iren:  connexio  omnium 
haereticorumj,  weil  ihr  der  geringe  specifisch  christliche 
Gehalt  seiner  Schriften  Anstoss  erreg-te;^j  sonst  hätte  seinen 
Lehrer  Justin  wohl  dasselbe  Geschick  getroffen;  ja,  wir 
können  hier  bei  Tatian  die  interessante  Bemerkung  machen, 
wde   sich  Irenäus,    und   die  ganze   alte  Kirche  mit  ihm, 

*)  Ueber  die  drei  Haeresieen  Tatian's  vergl.  Iren,  adv.  haeres. 
I.  30  (Euseb.  bist.  eccl.  IV.  29)  Daniel  a.  a.  0.  8.  254  —  62. 
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einredet,  dass  der  für  die  Kirche  als  Apologet  immerhin 
verdienstvolle  Mann  erst  in  späterer  Zeit  der  Häresie  ver- 
fallen sei  (Euseb.  hist.  ecel.  IV,  29.  "Iovötlvov  ay.Qoarrg 
ye'/ovcog  ecp'  ooov  i.iev  avvf^^v  ey.eivo)  ovdev  e^e(f)i]ve  tol- 
oi'TO,  usTcc  Ö€  irv  ey.ecpov  f.iaQTVQiav  ccTZOGTccg  ri]g  l/./Xr- 
oiag  iÖLOv  /«(»«xjr^«  öiöaa/.a'/.elov  öweari^ocno).  Ohne 
Zweifel  haben  wir  es  dieser  Annahme  der  Grosskirche 
zu  verdanken,  dass  uns  von  den  zahlreichen  Schriften 
Tatian's  wenigstens  die  Apologie  vollständig  erhalten  ist, 
wie  denn  auch  ebenso  der  Verlust  der  nicht  apologetischen 
Schriften  Justin's  darauf  beruhen  wird,  dass  sie.  nach  dem 
Massstabe  einer  späteren  Zeit  beurteilt,  ihres  unsicher  aus- 
geprägten christlichen  Gehaltes  wegen  der  lehrbildenden 
späteren  Kirche  nicht  mehr  genehm  waren. 

§  ^• 
Die  Frage,  ob  Tatian  in  den  Ausführungen  der 
Capitel  12 — 20  Berührungspunkte  mit  Justin  biete,  die 
uns  eine  directe  Abhängigkeit  von  Letzterem  vermuten 
Hessen,  wird  schon  von  vorne  herein  zu  verneinen  sein. 
Man  merkt  es  Tatian  an,  wie  interessirt  er  dabei  ist,  die 
hier  niedergelegte  Pneumatologie  und  Dämonologie  mit 
aller  Ausführlichkeit  systematisch  darzustellen.  Justin 
hingegen  lässt  es  sich  selten  angelegen  sein,  die  meta- 
physischen Grundlagen  seiner  Theologie  ausführlich  dar- 
zulegen, nur  im  Zusammenhange  wesentlich  practisch 
theologischer  Erörterungen  berührt  er  ähnliche  Fragen; 
dass  er  dabei  häufig  ganz  gleiche  Aeusserungen  wie  Tatian 
tut,  was  wir  hie  und  da  in  den  Anmerkungen  angedeutet, 
ist  ja  natürlich,  da  es  sich,  obwohl  zum  grössten  Teil 
um  theologische  Lehrstücke,  so  doch  auch  um  einzelne 
christliche  Glaubenssätze  handelt.  Bei  dieser  Beobach- 
tung ist  es  schwer  denkbar,  dass  Tatian  die  einzelnen 
Bausteine  für  diese  harmonisch  zusammengefügten  Lehr- 
stücke sich   aus  gelegentlichen  Aeusserungen  Justin's  zu- 
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sammengesucht  habe;  und  in  der  Tat  lässt  sieh  bei  genauer 
Prüfung-  der  betreffenden  Partieen  bei  beiden  Apologeten 
nichts  entdecken^  was  auf  eine  directe  oder  indirecte  Ab- 
hängigkeit schliessen  Hesse,  wie  sie  doch  in  den  Capiteln 
4 — 11  melir  oder  weniger  deutlich  hervortrat. 

Kurz  erwähnen  wollen  wir  eine  offenbar  nur  zufällige 
Uebereinstimmung  beider.  Tatian  sagt  c.  17.  156  A: 
At'A^ayÖTOi;,  loGneo  aico  rov  jLisrecüQOV  'AaraTiOvoaTs*  (.lov. 
Aehnlich  heisst  es  bei  Justin  ap.  II  12.  51  A:  Ei^e  xal 
vvv  Ttg  liv  rQaytxfj  rpcorij  aveß/rr^asv  ejti  ri  ßfjua  vi[jrjh)v 
avaßag.  Bei  Justin  gehen  diese  Worte  höchst  wahr- 
scheinlich auf  Plat.  Clitoph.  p.  407  A  (edid.  Steph.)  zurück, 
s.  Otto  z.  d.  St. 

Es  bleibt  noch  übrig,  dass  wir  auf  die  bei  der  In- 
haltsangabe (S.  48  f.)  sich  uns  aufdrängende  Frage:  „Was 
hat  Tatian  zu  dem  Excurse  in  Capitel  19  geführt?" 
aus  inneren  Gründen  eine  Antwort  zu  geben  versuchen. 

Der  Riss  im  straffen  Zusammenhange  tritt  bei  der 
Capitel  19  beginnenden  Paränese;  „Lernet  von  uns"  auf, 
indem  ihr  die  durch  das  Vorhergehende  nicht  vorbereitete 
aggressive  Bemerkung  beigefügt  wird:  „Ihr,  die  ihr  vor- 
gebt, den  Tod  zu  veracliten  und  Genügsamkeit  zu  üben." 
(^aydrov  '/.axacpqovelv  auX  TrjV  avTaQ'/,£cav  ao- 
y.elv).  Wenn  wir  wenige  Zeilen  darnach  diese  Heuchelei 
der  Heiden  exemplificirt  finden  an  dem  Philosophen 
Crescenz  und  zwar  mit  Worten  (TtaLÖsQaarla  f.dv 
nuvTag  vjceQrjvey/.ev.  (pL/.a()yv()lcc  de  Jtavv  JtQooey^rg 
r]V.  GavaTov  ök  o  '/,ara(pQovtov  ovTojg  avroy  eösöleL 
Tov  d-avccTov  /.  T.  A.),  die  so  ganz  dem  Inhalte  nach 
den  obigen  Einleitungsworten  angepasst  sind,  so  werden 
diese  nur  als  das  Thema  für  die  in  Tatian's  Plan  liegende 
weitere  Ausführung  aufzufassen  sein.  Unser  Apologet 
bringt  also  c.  19  Anfang  die  abschweifende  Beifügung, 
um  die  Habsucht  heidnischer  Philosophen  zu  tadeln. 
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C.  2 — 3  und  c.  25  verfolgen  denselben  Zweck,  und 
zwar  mit  weit  grösserer  Ausführlichkeit  und  im  guten 
Zusammenhange.  Hier  in  c.  19  bricht  Tatian  in  diesem 
ihm  so  geläufigen  Thema  bald  ab,  um  wieder  in  die  ver- 
lassenen Ausführungen  einzulenken. 

Beide  Momente  des  Themas:  „Die  Habsucht  und  Todes- 
furcht", werden,  wie  wir  sehen,  an  der  Person  des  Cres- 
cenz  exemplificirt.  Die  „Habgier'^  wird  sonst  nur  im  all- 
gemeinen an  den  Philosophen  gezeigt,  die  Geld  vom 
Könige  annehmen,  die  falsche  Todesverachtung  an  dem 
ruhmsüchtigen  Anaxarch. 

So  führt  alles  darauf,  dass  der  Kern  und  Zielpunkt 
dieses  Excurses  die  Person  des  Crescenz  ist;  auf  ihn 
sollte  der  wuchtige  Schlag  fallen.  Was  führte  Tatian 
aber  auf  Crescenz?  Er  tritt  in  innigster  Verknüpfung 
mit  Justin  auf,  den  er  mitsammt  Tatian  in  den  Tod 
stürzen  wollte. 

Nur  hier  und  ganz  kurz  vorher  zu  Ende  c.  18  erwähnt 
Tatian  seinen  Lehrer  Justin;  sonst  in  der  ganzen  Apo- 
logie nie  mehr.  Dort  war  die  Erwähnung  Justin's  eine 
durch  den  Zusammenhang  gebotene;  ferner  bemerkten 
wir  schon  oben  (S.  41.  Anm.),  dass  Tatian's  Worte  „o 
■d-avuccGuoTaTog  ^ lovorlvog  ogS-iog  e^ecpcupr^oev  /..  r.  /./^ 
wohl  auf  mündliche  Aussagen  Justin's  zurückzubeziehen 
sind.  Nun  hat  Tatian  mit  Schluss  c.  18  kaum  den 
Gedanken,  den  er  mit  Bezugnahme  auf  Justin  ausführte, 
beendet,  da  beginnt  auch  schon  c.  19  mit  dem  sicht- 
lichen Hinweis  auf  Justin  und  dem  merkwürdigsten  Lebens- 
ereignisse, das  er  mit  seinem  Schüler  Tatian  durchge- 
macht hat. 

Air  dieses  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  Er- 
wähnung des  Justin  c.  18  es  gewesen  ist,  die  Tatian  auf 
Crescenz  und  somit  auf  den  Excurs  des  Capitels  19  leitete. 
Dagegen  spricht  nicht,  dass  dieser  Excurs  in  eine  Schil- 
derung  der   sinnlosen   heidnischen   Mantik   ausläuft;    sie 
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soll  erweisen,  wie  verabscheuenswert  den  Christen  das 
Treiben  in  der  von  Gott  so  schön  geschaffenen  Welt  ist 
und  dies  gibt  ihnen  auf  Grund  der  wahren  Gotteserkennt- 
niss  die  Kraft,  den  Tod  wirklich  zu  verachten,  so  dass 
sie  ihn  nicht,  wie  die  Philosophen,  aus|  Ruhmsucht  suchen. 
Zu  erwägen  wird  noch  sein,  in  welchem  Verhältnisse 
dieser  Bericht  Tatian's  über  Reibereien,  die  Justin  und 
er  mit  Crescenz  gehabt  hat,  zu  Justin's  Aussagen  ap.  II 
c.  3.  46  E — 47  C  steht,  die  offenbar  auf  dasselbe  Factum 
Bezug  nehmen.  In  diesem  Capitel,  über  dessen  Stellung 
innerhalb  der  sogenannten  zweiten  Apolqgie  bekanntlich 
verschiedene  Ueberlieferungen  vorhanden  sind^),  sagt  Justin 
Folicendes: 


^)  Euseb.  hist.  eccl.  IV.  17  citirt  c.  2  der  kleineren  Apologie 
Justin's,  d.  h.  die  Erzählung  des  traurigen  Schicksals  jenes  Ptole- 
maeus,  Lucius  u.  s.  w.  Wenn  er  dann  fortfährt:  toutoi;  6  'loucxivo; 
eixoTWi  xal  äv.o  Xo69-tt)  {  aj  7rpo£[JLvrjti.oveüoa[A£v  auToO  cpwvdc  £7:aYet 
Aeyiuv,  ,,-/dYa)  ojv  7:poooo7.ü)  -/..  x.  X."  (es  sind  dies  die  Anfangsworte 
V.  Just.  II.  c.  3) ,  so  hat  schon  Maranus  in  seiner  Justinausgabe  und 
ihm  folgend  Otto  diesen  Bericht  Justin's,  den  der  Codex  Pari- 
sinus und  der  von  ihm  abhängige  Clarmontanus  zwischen  unser 
c.  8  und  c.  9  einschieben ,  hieher  hinter  c.  2  setzen  zu  müssen  ge- 
meint. Uns  scheint  diese  Textänderung  unberechtigt  zusein,  ob- 
wohl auch  wir  fühlen,  wie  wenig  diese  Erzählung  in  den  Zu- 
sammenhang von  c.  8  und  9  hineinpasst.  Näher  werden  wir  bei 
der  Untersuchung  der  justin'schen  Apologieen  hierauf  einzugehen 
haben-,  soviel  sei  hier  schon  bemerkt,  dass  1)  durch  obige  Text- 
änderung der  treffliche  Zusammenhang  zwischen  unserem  jetzigen 
c.  2  und  4  zerrissen  wird;  dass  2)  die  von  Eusebius  gebrauchten 
xVusdrücke:  „eiv-oxw;  xal  äy.oAojüuj;  .  .  erocYSt"  keineswegs  schon 
an  und  für  sich  eine  unmittelbare  Folge  involviren;  und  dass 
3)  eine  solche  Textänderung  nicht  auf  die  Aeusserung  eines  so 
unzuverlässigen  Gewährsmannes  hin,  wie  des  Eusebius,  vorzu- 
nehmen ist.  Gerade  bei  der  Erwähnung  der  Apologieen  Justin's, 
ferner  bei  dem  Bericht  über  die  Begegnung  des  Crescenz  mit  Justin 
einerseits  und  mit  Tatian  andrerseits  tritt  bei  Euseb.  eine  heillose 
Verwirrung  und  geflissentliche  Entstellung  der  Tatsachen  ganz  ekla- 
tant hervor;  tun  wir  dies  kurz  dar:  A)  In  Beziehung  auf  Justin: 
In  Buch  IV.  c.  16  citirt  er  jenes  c.  3  aus  der  kleineren  Apo- 
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1.  Auch  ich  erwarte  Nachstellungen  z.  B.   von  Cres- 


logie  und  nennt  sie  gleich  zu  Beginn  des  Capitels:  ,,5ejT£pov 
'jTTep    Tüjv   xaO'   "TiUä;    oöY|j-aTtuv    ^ißXtov."      Gleich   im   folgenden 
Capitel    schreibt   er   das    c.  2  der   kleineren  Apologie    aus, 
leitet  sie  aber  jetzt  mit  den  Worten  ein:  „ev  tt^  TipoTepa  aÖToO 
(xvTjfjLoveuet  dzoXoY  ta."    Wenn  er  dann  dies  Citat  mit  den  Worten 
schliesst:  to'jtoi;  6 'louativo;  eiy.OToa? -xal  dxo/.oOO^w  ;  a;  rrpoeu-vr]- 
fxove'joa[j.£v  a'JTOJ  ©(uvd;  (c.l6)  Sttcxysi  Asy"^"'  ,,xäy(I)  o-jv  -poaoov.ö)  ■/..  t.  X.", 
SO  geht  klar  daraus  hervor,  dass  Eusebius  dies  c.  3  nicht  nur  nicht 
auf  das  c.  2  unmittelbar  folgen  lässt,  wie  es  Maranus  und  Otto 
wollen  (ebenso  auch  Yolkmar  in  seinem  Aufsatze :  „Die  Zeit  Justin's 
des  Märtyrers."     Tüb.  theol.  Jahrb.  1855  XIY.   S.  426),   sondern 
sogar  unser  c.  2  aus  der  kleineren  Apologie  in  die  erste, 
„frühere",  unser  c.  3  hingegen  aus  eben  dieser  kleineren 
Apologie  in  die  zweite  versetzt.     Er  reisst  also  c.  2  und  c.  3 
so  weit  auseinander,  dass  er  sie  den  verschiedenen  Apo- 
logieen  zuweist.  Aber  auf  des  Eusebius'  Nachricht  über  die  Apo- 
logieen  Justin's  ist  überhaupt  nichts  zu  geben.    Wohl  erzählt  er 
IV.     c.    18    von    zwei    Apologieen    und    v>'eist    IL    c.    13     auf 
Justin  I.  c.  26  zurück  mit  den  Worten:  ..iv  -r]  -poTspa  ttoo?  'Avxtu- 
vivov  .  .  dTToXoYia'';  aber  in  Buch  IV.  c.  8  citirt  er  mit  denselben 
einleitenden  Worten  bunt  durcheinander  I.  c,  29.  IL  c   12.  I.  c.  68 
als  der   ersten  Apologie  angehörend;  dazu  kommt  das  obige 
Citat  von  Just.  IL  c.  2  in  IV.  c.  17  als  der  ersten  Apologie  an- 
gehörend.    Damit  ist  erwiesen,  dass  dem  Bericht  des  Eusebius 
über  Justin  bei  textcritischen  und  literar-historischen  Arbeiten  über 
die  Schriften  desselben  überhaupt  keine  Autorität  beizumessen 
ist.     B)  In  Beziehung  auf  Tatian:  Nachdem  Eusebius  Buch  IV. 
c.  16  unser  drittes  Capitel  der  kleineren  Apologie  Justin's  aus- 
geschrieben hat,    an  dessen  Anfang  Justin  ausspricht,    dass  er 
von  Crescenz  Anklage  und  Tod  zu  befürchten  liabe,  fährt  er  §  7 
fort  mit  den  Worten:  oti  li  v.a-ot.  tt^v  aötoO  TtpoppTjoiv  zpo?  toO  Kpi- 
oxevto;  cur/ce-jao^sl;  izzKzuh^r^  TaTix/ö;  .  .  .  ev  rtü  -pö;"EÄXT,va;  lOTopei 
Xey«"'-'  "Jo£  ~w;.   Dann  citirt  er  aus  dem  vorliegenden  c.  19  Tatiau's 
den   Satz:    Kpioxr^c  —  a-jv-rjAeY/e'^ »    worauf  er    mit   den   Worten 
schliesst:   xal  t6    fxev   xatd  'Io'jotTvov  [j.apT'jpto\   Toiauxr^v    eiXr^ye  -r^-j 
aixiav.    Also  einzig  die  von  Justin  ausgesprochene  Todesahnung 
combinirt  mit  dieser  Tatianstelle  ist  für  Eusebius  die  Quelle  für 
die  Behauptung,  dass' Justin  sich  durch  Crescens'  Nachstellungen 
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2.  Er  sclimäht  die  Cliristen  lü^'nerischer  Weise  zur 
Belustiicung  des  Volkes, 

3.  denn  entweder  kennt  er  unsere  Lehren  garnicht, 
oder  er  hat  sie  nicht  verstanden,  oder  wenn  er  sie  ver- 
standen, stellt  er  sich  so,  um  nicht  den  Verdacht,  Christ 
zu  sein,  zu  erregen. 

4.  Bei  einer  Disi)utation  mit  ihm,  die  ich  bereit  bin 
vor  euch  (seil,  den  röm.  Imperatoren)  zu  wiederholen,  falls 
euch  der  Bericht  von  der  ersten  nicht  zugegangen  ist,  über- 
führte ich  ihn  seiner  Unwissenheit. 

5.  Er  weiss  nichts  oder  verschweigt  aus  Furcht  vor 
der  Menge,  was  er  weiss. 

Mit  Justin's  Gedanke  (4)  correspondiren  inhaltlich  die 
Worte  Tatian's:  ölÖtl  y.iqQVTtwv  Trjv  aXrjd-eiav  Uxvovg 
Ticxl  oLTtareiorTag  tovq  (piXoocxpovg  GvvijXeyxsv.  Ueber- 
einstimmungen  in  Worten  finden  überhaupt  nicht  statt. 
So  spricht  der  beiderseitige  Text  nicht  dafür,  dass  Tatian 
mit  diesem  Berichte  über  Crescenz  in  Abhängigkeit  von 
Justin  stehe.  Es  Hesse  sich  auch  schwer  denken,  dass 
er  sich  zur  Beschreibung  dieses  so  denkwürdigen*,  ihm 
gewiss  noch  sehr  lebhaft  vor  der  Seele  stehenden  Er- 
eignisses die  Farben  von  Justin  hätte  entleihen  sollen. 
Justin  und  Tatian,  werden  wir  sagen  müssen,  schildern 
die  gemeinsam  erlebte  Begegnung  mit  Crescenz  aus 
eigenem  Gedächtnisse. 

das  Martyrium  zugezogen  habe.  Damit  fällt  uns  diese  ganz  Nach- 
richt hin,  denn  Tatian  sagt  erstlich  von  Crescenz  ausdrücklich 
nur:  Mo'jotTvov  .  ,  ,  o'jc  y.av.cö  TÖJ  ^avcxTiii  TiepißaXeiv  TTpaYlJ-^/Te'joa- 
a^rxi,  zweitens  fälscht  Eusebius  geflissentlich  den  Text,  indem 
er  für:  'Io-jotIvov,  -/.cti^aTiep  -Aal  i\xz  (seil,  den  Schreiber:  Tatian) 
w  ;  y.axiii  Tai  ftavaT<o  -/..  x.  A.  setzt:  'lo'joxTvov  -/.a^cczep  {xeyaXfp 
xay.cü  T(ü  i^avaT())  a.  t.  a.  Natürlich  —  denn  sonst  hätte  seine 
ganze  Combination  das  Zeichen  des  Truges  an  der  Stirne  ge- 
tragen, hätte  er  den  Schüler  Justin's  gleich  mit  in  das  Martyrium 
seines  Lehrers  verstrickt.  Vergl.  hiezu:  Daniel  a.  a.  0.  S.  42 
Anm.  2  und  Yolkmar  a.  a.  S.  424—26. 
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Im  Rückblick  auf  den  ganzen  zweiten  Teil  der  Apo- 
logie Tatian's  (c.  12 — 20)  werden  wir  sagen  müssen,  dass 
er  ein  wohlgefttgtes  Ganze  bildet,  das  in  c.  19  einen 
seinem  Motive  nach  erkennbaren  Excurs  enthält;  dass 
andrerseits  kein  Anzeichen  dafür  vorliegt,  Tatian  habe 
Partieen  dieses  Abschnittes  aus  einer  älteren  Schrift 
entlehnt 


Drittes  Capitel. 

§  6. 

Mit  gutem  Rechte  setzten  wir  als  Grenze  des  zweiten 
Hauptteiles  der  Apologie  c.  20,  denn  mit  Beginn  des 
c.  21  geht  Tatian  unverkenbar  zu  einem  ganz  neuen,  den 
Ausführungen  der  didactisch  gehaltenen  Capitel  12 — 20 
fern  liegenden  Gedankenkreise  über. 

Das  erste  Drittel  des  c.  21  exemplificirt  das  an  die 
Spitze  gestellte  apologetische  Thema:  „Unsere  Lehre  von 
einem  Gottessohne  ist  vergleichbar  der  von  euren  Götter- 
söhnen;" dann  aber  wendet  sich  Tatian  mit  den  Worten  c.  21. 
160  A  „/la/  rji-Ulg  iih'  ovv.  a(pQaivo}.iev,  (flr^vaifu  de  tcc 
vLiejsQa'^  der  Aggressive  gegen  die  Heiden  zu,  von  der  er 
bis  c.  29.  165  B  nicht  ablässt.  Er  führt  hier  gegen  heid- 
nische Gebräuche,  Sitten  und  Lehren  treffende  Angriffe 
aus,  die  alle  scharf  von  einander  abgegrenzt  sind;  sach- 
gemässe  Paräuesen  sind  ganz  so  wie  in  dem  vorigen 
Teile  hie  und  da  eingestreut,  die  darauf  abzielen,  den 
Heiden  Duldung,  ja  Achtung  für  die  Christen  abzunötigen. 

Nach  dieser  Schilderung  der  entsittlichten  Heiden- 
welt teilt  Tatian  von  c.  29.  165  B  an  den  Lesern  die  Ge- 
schichte seiner  Umkehr  zu  Gott  mit;  in  trefflichen,  tief 
empfundenen  Worten  schildert  er,  wie  seine  Sehnsucht 
nach  Wahrheit  Befriedigung  gefunden  in  den  „barbarischen, 
alten,  göttlichen  Schriften.'^    Diese  Mitteilungen  reichen  bis 
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Scliluss  c.  30,  worauf  c.  31  mit  dem  Altersbeweise  für  die 
alttestamentlichen  Schriften  anhebt,  der  bis  zum  Schluss  der 
ganzen  Apologie  c.  41  geführt  wird;  ihm  weisen  wir  daher 
einen  eigenen  Hauptteil  zu  und  gehen  jetzt  auf  den  dritten 
Teil  der  Apologie  c.  21  —  30  näher  ein. 
Der  Inhalt  dieser  Capitel  ist  folgender: 
Unsere  verschmähte  Lehre  vom  Gottessohne  ist  euren 
Göttermvthen  vergleichbar.  —  Minerva,  Apollo,  Hera 
erschienen  in  Menschengestalt.  —  Aesculap,  Hercules,  Pro- 
metheus starben.  —  Juppiter  täuschte  die  Menschen,  c.  21. 
160  A.  —  Diese  eure  Mythen  sind  Torheiten,  unsere 
Lehre  vom  Gottessohn  nicht.  —  Eure  Götter  unterliegen 
menschlichen  Wandlungen  (Hera).  —  Durch  Allegorisiren 
der  Götter  und  deren  Mythen,  (wie  das  Metrodorus  tat, 
indem  er  jene  als  Teile  der  Natur,  diese  als  Versinn- 
bildlichung von  Naturprocessen  auifasste)  leugnet  ihr 
selbst  die  Götter.  Unsere  Gotteserkenntniss  ist  euren 
Sagen  gar  nicht  vergleichbar,  c.  21.  Welch'  unsinniges 
und  gottloses  (der  Darsteller  der  Götter  ist:  y.aTrjyoQog 
TtdvTcov  TCüp  ■9-eöjv)  Wesen  treibt  man  auf  eurem  Theater! 
c.  22.  161  A.  Ich  verabscheute  das,  woran  ihr  eucli 
freut.  —  Eure  Söhne  und  Töchter  sehen  und  hören  Ge- 
meinheiten aller  Art  in  den  Stücken  eurer  Dichter  c.  22. 
Den  Faustkämpfern,  die  nur  den  Leib  zum  Streite 
üben,  gebt  ihr  Ehre!  c.  23.  161  B.  Aus  Trägheit 
setzen  die  Gladiatoren  ihr  Leben  aufs  Spiel,  im  Dienste 
der  Vornehmsten  und  Besten  unter  euch,  allen  aber  zur 
Belustigung  c.  23.  Was  helfen  uns  eurer  Dichter  un- 
sinnige Gedichte  (Euripides,  Acusilaus,  Menander,  Ari- 
stoxenos).  —  Wir  lassen  eucli  das  Eure,  lasst  uns  eben- 
so das  Unsere!  c.  24.  Wie  albern,  kleinlich,  gemein  ist 
eurer  Philosophen  äussere  Haltung!  Zudem  stehen  die 
Platoniker  wider  die  Epicureer  und  die  Aristotelicer  wider 
Democrit's  Anhänger;  Pythagoras  ist  Erbe  der  Lehre  des 
Pherekydes;   Aristoteles   leugnet   die  Unsterblichkeit  der 
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Seele!  Ihr  seid  imeiiis  und  bekämpft  uns  die  Einigen!  — 
wir  behaupten  eucli  gegenüber  die  Leiblosigkeit  Gottes^ 
den  Weltuntergang,  das  Endgericht  durch  Gott  nicht  durch 
Minos  und  Rhadamathus,  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und 
des  Leibes  c.  25.  162  D.  Warum  hasset  ihr  uns  deswegen? 
Menschen  essen  wir  nicht  wie  eure  Götter  (Pelops,  der  Ge- 
liebte des  Poseidon,  des  Saturn  Söhne  und  die  Metis)  c.  25. 
Seid,  Griechen,  nicht  stolz  auf  eure  mit  fremden  Federn  ge- 
schmückte Sprache!  Eure  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
sind  nutzlos.  Was  soll  z.  B  die  Dreiteilung  der  Zeit  in  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  denn  das  All  steht 
still,  wir  eilen  an  ihm  vorbei  (vergl.  den  am  Berge  vorüber- 
fahrenden Schiffern)  c.  26.  163  B.  —  Warum  verfolgt  ihr 
gerade  uns  und  unsere  Lehre,  da  wir  doch  dieselben 
Lebensbedingungen,  dieselbe  Sonne,  Gestirne  und  Tod 
haben  wie  ihr?  c.  26.  163  B.  —  Die  Grammatiker  mit 
ihrer  Teilung  des  Wissensgebietes  haben  euch  von  der 
einen  Wahrheit  weggeführt!  Eure  Verhandlungen  gleichen 
denen  eines  Blinden  mit  einem  Tauben!  Ihr  geht  prahle- 
risch einher  und  seid  doch  so  töricht!  Daher  wandten 
wir  euch  den  Rücken.  Was  sollen  eure  Zwistigkeiten  um 
die  verschiedenen  Dialecte!  c.  26.  Warum  verfolgt  ihr  unsere 
Lehre?  —  Einen  Räuber  verurteilt  ihr  nach  genauer  Erfor- 
schung des  begangenen  Verbrechens,  uns  auf  ein  Vorurteil  hin 
um  des  Xamens  willen.  —  Den  Diagoras  bestraft  ihr.  da 
er  die  Mysterien  ausplauderte,  seine  Bücher  lest  ihr  dennoch, 
ebenso  die  des  Leo,  des  Apion's  Schrift  über  die  ägyptischen 
Götter,  uns  hingegen  nennt  ihr  „gottlos."  —  Auf  Creta 
zeigt  man  des  Juppiter  Grab  und  Epicur  verspottet  die 
Götter,  daher  halten  auch  wir  nicht  mit  unserer  Meinung 
zurück.  —  Deshalb  angeklagt,  lügen  wir  nicht,  um  Frei- 
heit zu  erlangen.  —  Dem  Geschwätze  des  Thersites  gleichen 
eure  Bücher;  z.  B.  der  müssige  Wortstreit  über  das  Wesen 
der  Sonne  und  des  Mondes,  die  Fabel  des  Herodor  von 
dem  aus  der  höheren  Welt  entstammten  Löwen  des  Her- 
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cules;  imnütz  ist  die  Logik,  die  Syllogismen,  die  Geo- 
graphie und  Astronomie  eurer  Philosophen  c.  27.  Wir 
verachten  ferner  eure  vielen  und  in  jedem  Staate  ver- 
schiedenen Gesetze.  Bei  Griechen  ist  Mutterehe  verboten, 
bei  Persern  nicht;  bei  den  Eömern  steht  die  den  Barbaren 
verbotene  Liebe  zu  Knaben  so  hoch,  dass  sie  sich  Heerden 
von  Knaben  halten  c.  28.  All'  dieses,  eure  Mysterien  und 
Pteligionen  habe  ich  geschaut,  habe  gesehen  wie  man  in  Ptom 
den  Juppiter,  die  Diana  mit  Menschenblut  und  Schandtaten 
verehrt  c.  29. 165  A. —  Da  ging  ich  in  mich  und  suchte  sehn- 
süchtig den  Weg  zur  Wahrheit;  barbarische,  alte  und  göttliche 
Schriften  {TteQLVoovvTL  Se  f.ioL  tu  O7covdala  avveßi]  y^a- 
(palgnOLV  evTVxslv  ßaq iiaqi/,cilg^  Ttqeo ßvTeqaig  (.cev 
wg  Ttqhg  za  '^EXlrjvwv  dayf^iara^  3e  LOTeqaig  de  dg 
7vqog  Tf^v  l'/.eirwv  Tiküvr^v)^  auf  die  ich  stiess ,  tiber- 
führten mich  durch  ihre  Einfachheit,  Klarheit,  durch  ihre 
Kenntniss  von  der  Zukunft  und  die  Hoheit  der  Lehren ;  da 
wurde  meine  Seele  „gottgelehrt"  (S-eoöLöavaog)  und  erkannte 
die  Sclaverei,  in  der  die  Menschen  sich  hier  auf  Erden 
befinden  c.  29.  An  der  Hand  dieser  Schriften  streifte  ich 
die  kindischen  Irrtümer  ab.  —  Einem  verborgenen  Schatze 
nachgrabend  werden  wir  Christen  mit  Staub  beschüttet,  er- 
langen aber  dies  köstliche  Gut.  —  So  schmäht,  ihr  Griechen, 
uns,  die  Besten,  nicht,  wenn  wir  auch  „Barbaren"  heissen.  — 
Ich  will  euch  das  Unsere  leicht  und  erschöpfend  dar- 
stellen c.  30. 

Diesem  dritten  Teile  der  Apologie  liegt  also  folgende 
Disposition  zu  Grunde: 

i.  Die  Lehre  der  Christen  von  einem  Gottessohn  gleicht 
den  Mythen  von  heidnischen  Göttersöhnen  c.  2L  159  C— D, 
mit   dem  Unterschiede, 

2.  dass  jene  die  Wahrheit  ausspricht,  diese  alberne 
Irrtümer  enthalten  c.  21.  160  B — C. 

3.  Ausfälle  gegen  heidnische  Gebräuche,  Sitten  und 
Lehren  c.  22  —  28. 
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a)  Gegen  das  Theater  c.  22. 

b)  Gegen  die  Kampfspiele  e.  23. 

c)  Gegen  die  Dichter  e.  24. 

d)  Gegen  die  Philosophen  e.  25. 

e)  Gegen  den  grundlosen  Hochmut  und   die  geistige 
Blindheit  der  Griechen  c.  26 — 27. 

In  diesem  Abschnitte  von  c.  27. 164  A — B  ein  Ex- 
curs  mit  dem  Inhalte:  Heiden  verfolgen  die  Christen 
einzig  auf  diesen  Namen  und  den  Vorwurf  der  Gott- 
losigkeit hin,  während  sie  doch  Räuber  genau  in- 
quiriren  und  dulden,  dass  Dichter  und  Philosophen 
die  Götter  verspotten. 

f)  Gegen  die  sich  widers^H-echenden  Gesetze. 

4.  Wie  Tatian  selbst  Christ  geworden  ist.  c.  29 — 30. 

§7.  •  * 

Es  wird  von  Tatian,  wie  von  allen  Apologeten,  zur 
Polemik  gegen  das  Heidentum  eine  Fülle  historischen 
Materials  herbeigezogen.  An  concreten  Beispielen  wird 
den  Heiden  die  Nichtigkeit  ihrer  Götterlehre,  die  Seichtig- 
keit  und  Haltlosigkeit  ihrer  philosophischen  Bestrebungen, 
die  Unsittlichkeit  ihrer  eigenen  Lebensweise  nachgewiesen. 
Bei  allen  Apologeten  finden  wir,  je  nach  ihrer  Stellung 
zum  Heidentum,  bald  die  eine  bald  die  andere  Seite  dieser 
Polemik  stark  ausgeprägt.  Aus  der  Mythologie,  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  und  dem  Leben  einzelner  Philo- 
sophen, aus  den  häuslichen  und  öffentlichen  Gebräuchen 
der  einzelnen  Völker  werden  diese  Angriffswaffen  wie 
aus  einer  unerschöpflichen  Rüstkanmier  hervorgeholt.  Ist 
da  nicht  die  Vermutung  ganz  berechtigt,  dass  nicht  jeder 
Apologet,  sobald  schon  gleiche  Materialsammlungen  vor- 
lagen, wdeder  zurückgriff  in  die  grosse  Vorratskammer,  um 
seinen  Bedarf  sich  selbst  auszusuchen,  sondern  dass  er 
gerne  eine  fertige  Beispielsammlung  benutzte? 

Um   festzustellen,   ob   diese  Vermutung  in  Beziehung 

Dembowski.  Tatian,  5 
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auf  Tatian  zu  Recht  besteht,  wird  man  sich   bei   einer 
jeden  seiner  Beispielsammlungen  fragen  müssen: 

1.  Lassen  innere  Gründe  auf  eine  Entlehnung-  schliessen? 

2.  Finden  sich  bei  ihm  wörtliche  Uebereinstimmungen 
mit  anderen  vor  ihm  niedergeschriebenen  Beispielsamm- 
lungen, d.  h.  betreffs  unsrer  Untersuchung,  mit  denen 
Justin's? 

3.  Wenn  solche  Uebereinstimmungen  vorliegen,  kann 
Justin  seine  Quelle  gewesen  sein,  oder  muss  für  beide 
eine  gemeinsame  angenommen  werden? 

Beantworten  wir  diese  drei  Fragen  für  die  Beispiel- 
sammlung des  21.  Capitels: 

1)  Das  erste  Drittel  desselben  (159.  C— D)  will  an 
Beispielen  zeigen,  dass  die  Christen  mit  ihrer  Lehre  von 
dem  menschgewordenen  Gottessohn  nichts  Sonderliches 
und  Verspottens wertes  vorbrächten  gegenüber  den  heid- 
nischen Göttermythen;  denn  auch  diese  Hessen  (1)  die 
Götter  zu  Menschen  werden  (3  Beispiele)  und  sagten 
ihnen  (2j  menschliche  Leiden  nach  (4  Beispiele).  Die 
Worte,  mit  denen  Tatian  sofort  diesen  gütlichen  Vergleich 
mit  den  Heiden  abbricht  (c.  21.  160  A:  Kai  rjuelg  ovx 
acpQULVoaeVj  (pXi]va(pcc  de  ra  vuereQa.  und  vor  allem  der 
Schluss  des  Capitels:  Tavva  de  rjfxelg  TCQOosTeLvafxev 
ojOTceQ  IttI  VTTod-eaecog.  Trjv  yaq  i  f-ieregav  ttsq!  d-eov 
y.aiciXiqxpLV  ovöh  ovyy.qivtLV  oölov  Tolg  elg  vX}]!'  xal 
ßoQiioQor  y.v?uvöovf.uyoig),  um  im  ganzen  weiteren  Verlaufe 
dieses  Capitels  ihre  Göttermythen  scharf  anzugreifen  und 
als  unsinnig  darzustellen,  zeigen,  wie  wenig  ihm  jener 
apologetische  Ton  aus  der  Seele  gesprochen  ist.  Deshalb 
empfiehlt  sich  schon  an  und  für  sich  die  Annahme:  Tatian 
berührt  diesen  ihm  im  Grunde  ganz  fernliegenden  güt- 
lichen Vergleich  mit  dem  Heidentum  nur  deshalb,  weil  der- 
selbe, sei  es  durch  mündliche,  sei  es  durch  schriftliche 
Tradition,  in  der  Grosskirche  weite  Verbreitung  gefunden 
hatte. 
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2)  Wenigstens  findet  sich  auch  bei  Justin  eine  Argu- 
mentation gleichen  Inhaltes  ap.  I  c.  21 — 22.  Wohl  spricht 
auch  er  es  aus,  dass  dieser  Vergleich  nur  unter  Vorbe- 
halt gelte  (c.  23.  68  C.  'irjGovg  Xgcarbg  iu'jvog  idiiog  vlog 
TCü  d-ecü  yeyevvriTCii):  er  führt  ihn  aber  dennoch  viel  ein- 
gehender aus.  Wie  erschöpfend  und  systematisch  dabei  zu 
verfahren  er  gesonnen  ist,  geht  schon  aus  den  einleitenden 
Worten  des  Cap.  21  hervor,  in  denen  er,  mit  sichtlicher 
Anlehnung  an  das  Taufsymbol,  Christus  den  „gekreuzig- 
ten, gestorbenen,  auferstandenen,  der  gen  Himmel  fuhr,^' 
den  Söhnen  des  Juppiter  an  die  Seite  stellt;  darauf  schil- 
dert er  in  c.  21  das  menschliche  Wesen  und  Schicksal 
der  heidnischen  Götter  (9  Beispiele);  nachdem  dann  die 
letzte  Hälfte  von  c.  21  das  unsittliche  Treiben  dieser 
Götter  dargestellt  hat,  lenkt  c.  22  wieder  in  jene  Paral- 
lelisirung  von  Christus  und  Heidengöttern  ein,  wobei  drei 
der  hauptsächlichsten  Lebenszttge  jenes  (die  übernatürliche 
Geburt,  der  Kreuzestod,  die  Jungfrauengeburt,  die  Wunder- 
kraft Christi)  ihr  specielles  Gegenstück  aus  dem  Bereiche 
der  Göttersagen  erhalten. 

Von  den  9  Beispielen  Justin's  und  jenen  Tatian's 
sind  einmal:  2  und  4,  dann:  4  und  5  dieselben: 

Justin  ap.  I.  c.  21.  Tatian  c.  21. 

2)  i\oxAT,T:iöv  0£  xai  Dspa-s-j-        4)   T£^vt//.£v  •ju.cüv  6  'AsxXr,- 
T'?jv  Yevofxevov  7.  e  p  a  u  v  (u  &  s  v x a  ave-  ;  - '.  0  ;. 
AYjXu&evai  sie  oupotvov.  I 

4)    'Hpav./.ea    0£    o'jy"'^    ttoviuv  |       5)   ö    xä;    -£VTf,7.ov:a    T:ap&£vo'j; 
eauTov  TT'jpl  oovta.  j  }j.iä  vjxtI  ösaTriaac    0  tay.ope'j  oa; 

jßopa  "'jpö;    ia'JTov   r:apaoo'jj 
j  0  ly  £Tai. 

Diese  Uebereinstimmungen  können  auf  Zufall  beruhen. 
Es  führte  uns  aber  schon  im  ersten  Teile  (c.  10.  149  D) 
die  Erwähnung  der  Apotheose  des  Antinous  zu  diesem 
c.  21  Justin's;  wir  constatirten  dort  (S.  35  f.)  einen  sehr 
massigen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dass  Tatian's 
c.  10  und  Justin',s   c.  21   aus  einer  gemeinsamen  Quelle 

5* 
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g:eflossen  seien.     Ferner  führt  uns  noch  eine  andere  Be- 
merkung von  Tatian  e.  10.  auf  Justin  e.  21: 

Just.  c.  21.  67  D.  Tat   c.  10.  149  C. 

voia  TOia'jTT^  repi  &£ä)V,  (üc ttjV  de-coü  [j.opcp'r,v  ävaXa[j.ßav£i,  xai 

Aia  .  .  epcuTt  T£  -icaxtbv  xai  aio^pöiv  1  ot'    oivoyoiav    xoO    ravufxfjOO'j;    tt~ 
T,oovü)v   fj-Tw   YSvofAevov   ^7:1  Favu-    zaioepaoTia  a£(j.v'jv£Tai. 


Y'JvaTy.a;  £/.^£Tv  ...  1 

Weiter  aber  weist  Tat.  c.  21  auf  c.  10  des  Buches  zurück. 
Dieses  beginnt  mit  dem  Ausfall  gegen  die  Heiden:  f-isra- 
f.ioq(povvrai  ds  rcaq'  v(äIv  ol  ^eot.  Jenes  will  ebenfalls 
zeigen^  wie  heidnische  Götter  gleich  Christo  Menschen- 
gestalt angenommen  haben  (d-eov  Iv  avd-QioTtov  i-ioQcpfj 
yeyovivai) . 

Sammeln  wir  die  bisher  gewonnenen  Argumente: 
1)  Just.  c.  21  und  Tat.  c.  10  erzählen  a)  die  Verehrung 
von  Sternbildern  und  die  Apotheose  von  Herrschern, 
speciell  die  des  Antinous;  b)  die  Metamorphosen  des 
Zeus  nnd  sein  unsittliches  Treiben;  2)  Just.  c.  21.  und  Tat. 
c.  21  vergleichen  Christus  mit  heidnischen  Göttern,  wobei 
zwei  Beispiele  (Asclepios,  Hercules)  beiden  eigen  sind;  3)  Der 
Anfang  bei  Tat.  c.  10  und  Tat.  c.  21  sind  inhaltlich  gleich. 
Diese  Combinationen  können  natürlich  nicht  als  unan- 
fechtbarer Beweis  gelten  und  wir  werden  deshalb  ein  ab- 
schliessendes Urteil  auch  hier  aufschieben  müssen. 

Die  Beantwortung  unserer  dritten  Frage  wäre  damit 
auch  schon  erledigt;  es  wird  sich  aber  zudem  noch  durch 
Zusammenstellung  von  ap.  I.  c.  21.  22.  c.  54.  89  D — 
90  B.  und  dem  c.  (39.  250  A  — B.  u.  c.  67.  291  B  — C 
des   bekanntlich   später   als   die  Apologieen^)    verfassten 


^)  In  dem  Dialoge  gedenkt  Justin  seiner  in  den  Apologieen 
geführten  Polemik  gegen  die  Häretiker  mit  den  Worten  c.  120. 
ci49  C:  O'Joi  -^dp  d-o  xoO  '[v^rJ'J<i  TOJ  i\).(/j ,  Ki'(Oi  li  xtüv  Sa|j.ap£(«v, 
Tivo;  cipovTioa  7:oio6fx£vo;,  iffrjd^oii  Kaioapi  TrpooofxtX Jjv,  £i7:ov 
rXavao^ai  aOTOj;  7..  t.  X.     Yergl.  S.  19.  Anm.  2. 


—     69     — 

Dialogs  mit  Trypho  sehr  wahrsclieinlich  machen  lassen, 
dass  Justin  die  hier  niedergelegten  Ideen  entlehnt  habe.  In 
diesen  Partieen  wird  derselbe  Gedanke  wie  in  ap.  I.  c.  21 
verarbeitet:  „Eure  Göttermythen  stimmen  mit  unserer  Lehre 
vom  Gottessohne  tiberein";  sie  führen  ihn  aber  von  dem 
Gesichtspunkte  aus  durch,  dass  die  Dämonen  den  Inhalt 
der  Prophetenschriften  nach,  oder  besser,  vorgeäfft  haben. 
Näher  werden  wir  auf  diese  eclatante  Uebereinstimmung 
erst  bei  der  Specialarbeit  über  Justin  einzugehen  haben, 
da  sich  neue  Berührungspunkte  mit  Tatian  nicht  mehr 
finden;  höchstens  könnte  man  eine  solche  in  den  Worten 
des  Juden  Trypho  c.  67.  291  C  „a?JM  ur^  Tegavoloyelv 
ToXfiäre,  ottloq  f^ir^öh  ouoiwg  Tolg'EXXr^oi  f.icü quIvscv 
eX€yxr]od^e^^  und  den  einleitenden  Tatian's  finden,  die  da 
lauten:  c.  21.  159  C:  „Ov  yag  ucoQah'oi.iev.  apÖQeg 
'^'E?.li]veg,   ovöh  krjQOvg  ccTrayyelloiisr  z.   r.  /." 

Die  Polemik  gegen  heidnische  Sitten  c.  22—28  führt 
Tatian  noch  einige  Male  ganz  kurz  auf  eine  Kritik  der 
Göttermythen.  Hier  sei  nur  constatirt,  dass  zwei  unter 
einander  gar  nicht  zusammenhängende  Bemerkungen 
Tatian's  eine  gemeinsame  Parallele  finden  in  einem  Satze 
Justin's  ap.  11.  c.  12.  50  C— E.  Dieser  schreibt  bei  Ver- 
teidigung gegen  den  Vorwurf  der  thyesteischen  Mahlzeiten; 
TLvog  yccQ  xccqlv  ovxl  vmI  Tccvra  örn-ioöLa  ü)i.io).oyovuev 
ayad-a  ....  1)  (paö'/.ovrsg  Kqovov  t.ilv  uvOTi]QLa 
tbIeIv    ev    TU     avöqocpovelv    %a\    Iv    toj    a'if.iaTog 

kj^lTVlTtXaod^CCL    ....   2)^E7tL'A0{  QOV    ul  V    V.a)    TU    TlüV 

TTOiriTtov  ovyyQccuuaTCc  arcoKoy iav  q)eQOVTsg\  Ge- 
danke (1)  findet  sich  ähnlich  bei  Tat.  c.  29.  165  A  wieder, 
doch  in  der  Verbindung,  dass  Tatian  zeigen  will,  wie  er, 
noch  Heide,  sich  mit  Abscheu  von  den  heidnischen  Mysterien 
abgewandt  hätte:  Tcwtcc  ovv  iöwi'.  I'r^  öe  v.ai  uvott^- 
QLiov  uer aXaßiöv.  .  .  .  evoCov  de  rcuqa  luv  Fcoualoig 
Tov  -/«t'  avTovg  udaTiciQLOv  <d ia  /.vd-ootg  avd-qto- 
Titüv  '/.al  Tolg  ccTTo  TCüV  avÖQO'/.Taacii V  aYuaoi  zeQ- 
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^6 1.1  er ov  /..  T.  A.  Ferner  ^vill  Tatian  e.  27.  164  A— C 
seine  offene  Rede  in  Sachen  der  christlichen  Religion  da- 
mit rechtfertig'en,  dass  er  auf  freimütig-e,  sceptische  Schriften 
gelehrter  Heiden  über  ihre  Götter  hinweist;  diese  Bei- 
spiele schliesst  er  mit  den  Worten:  Kav  o  vMTacpQOVov 
avTiov  ^ETtl'/.ovQog  dadovyjj  z.  r.  /. 

Jedoch  Epicur  als  Verächter  der  Götter  und  die  merk- 
würdige Behauptung,  dass  man  zu  jener  Zeit  noch  Menschen- 
opfer in  Mysterien,  sei  es  des  Juppiter,  sei  es  des  Uranus, 
dargebracht  habe,  sind  gewiss  zwei  Momente,  die  in  der 
damaligen  Christenheit  von  Mund  zu  Mund  wanderten, 
so  dass  ihr  Auftreten  bei  Justin  und  Tatian  für  sich  allein 
noch  keine  gemeinsame  Quelle  vermuten  lässt;  und  weitere 
Anhaltepunkte  bietet  uns  der  ganze  Zusammenhang-  nicht. 

Für  die  ersten  Capitel  der  heftigen  Polemik  Tatian's 
gegen  die  Heiden  findet  sich  bei  Justin  nichts  Aehnliches; 
es  sind  das  die  Capitel  22 — 24,  die  gegen  das  Theater,  die 
Kampfspiele  und  die  entsittlichenden  Dichtungen  auftreten. 

In  c.  25  wendet  sich  Tatian  gegen  die  Philosophen, 
ihre  sinnliche  Art  und  ihre  Zwistigkeiten  unter  ein- 
ander. Diese  Polemik  gegen  die  Philosophen  unter- 
scheidet sich  von  der  in  c.  2 — 3  geführten  wesentlich 
dadurch,  dass  Tatian  hier  gegen  einzelne,  namhaft  ge- 
machte Philosophen  zu  Felde  zieht,  dort  c.  25  gegen  die 
Gesammtheit  der  Philosophen  oder  doch  gegen  einzelne 
Schulen.  Bei  dieser  Verschiedenheit  der  Behandlung  und 
so  auch  der  beidesmaligen  Beispiele  ist  die  Wiederkehr 
eines  derselben  um  so  bedeutsamer,  c.  3..  144  A  heisst 
es:  re?Aü  v.ai  tyjv  (DeQEv.vöovg  yqaoXoylav  vxu  xov 
Tlvd-uyöqov  TrjV  jitql  to  d6yi.ia  y.Xr^Qovof.iiav.  Eben- 
so c.  25.  162  C.  nvd-ayöqag  'Aal  xov  ^I^eQsy.vdovg 
d6yf,iaTog  zArjQOPouog  Iotlv.^) 

*)  Auch  die  Worte  des  Joseph,  c.  Apion.  I.  c.  2.  §  7:  „olov 
<I)ep£7.6oT//  .  .  y.al  Iljr^aYopav"  zeigen,  dass  man  damals  diese  beiden 
Namen  stets  in  enge  Verbindung  zu  einander  brachte. 
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Sonst  spricht  sich  an  beiden  Stellen,  ebenso  in  der 
mehr  persönlich  gehaltenen  Aggressive  gegen  Crescenz 
und  die  Cvniker  (c.  19)  dieselbe  wegwerfende  Gesinnung 
den  Philosophen  gegenüber  aus.  Wir  sahen  bereits,  dass 
nur  die  alten  Propheten  und  ihre  Anhänger  in  der 
Svzygie  mit  dem  gottebenbildlichen  Geiste  stehen  und 
daher  hat  Tatian  für  alle  wenn  auch  noch  so  edeln  Be- 
strebungen der  Heiden  nur  das  eine  Wort  c.  26.  163  C: 
ndvTeg  ovdev  loTt\  Ganz  anders  Justin!  Das  Menschen- 
geschlecht hat  nach  ihm  einen  Samen  des  göttlichen  Logos 
in  sich  11.  c.  8.46  C:  hufwoi'  ttccvti  yü'ei  avd-goj.TCu)'  ottsq- 
uara  '/.oyov.  Yergl.  c.  46.  83  C:  Tor  Xoiotop  tzqlototo- 
xor  Tov  d-eov  .  .  .  TtgoeariTOau^y  Aoyov  ovra.  ov  ttuv 
yh'og  avd-Qiömov  uereGye.  Daher  ganz  folgerecht:  Kai 
OL  f-iSTcc  }.6yov  ßiioGCii'Teg  XoLOTLavoi  eioi  .  .  .  olov  Iv 
"Ekkr^oi  uev  ^coy.odrr.g  y.cu  '^ HgcrA/.eiTog  y.al  oi  ouoioi 
aiToig  /..  T.  /..  Ihm  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Lehre 
der  Philosophen  und  der  Christen  nur  ein  quantitativer; 
letztere  haben  vom  Logos  selbst  die  vollkommene  Lehre 
IL  c.  10.  48  B:  yieyaluoT^oa  .  .  :rciGrg  ur&ocj.Telou 
öiöaü/M/uag  cpalyerai  tcc  rueTeoa  öid  to  /.oyr/.ov  to  olov 
X.  r.  /.  Yergl.  e.  13.  51  D;  c.  15.  52  B.  Dem  gegen- 
über führt  freilich  Justin  selbst  öfters  die  bei  den  Philo- 
sophen bemerkbaren  Fragmente  der  Wahrheit  auf  ein  Ab- 
schreiben von  den  älteren  Propheten  zurück.  I.  c.  44. 
82  A:  Kai  rrävTa.  ooa  rreoi  ctd^araolag  .  .  .  v.al  (fi/.o- 
oo(poi  v.ai  TroirjaX  efpaöur.  rraoä  tvjv  .roocfrTior  rag 
dcpoq}.idg  ÄaßdvTeg  .  .  .  s^ryroayTO.  Yergl.  c.  54.  89  A — B; 
c.  59.  92  C.^) 

Natürlich  ist  bei  dieser  principiell  verschiedenen  Stel- 
lung, die  Justin  und  Tatian  zu  dem  geistigen  Leben 
der  Heiden  einnehmen,    eine   directe  Abhänä'ia'keit  niclit 


zu   erwarten  und  aucli   nicht  zu   erweisen.     Dass  beid 


^)  Hierüber  näheres  weiter  unten  Cap.  HI   §  9    Ö.  87  f. 
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(Tatian  sowolil  c.  3  als  auch  c.  25;  Justin  öfter  z.  B. 
I.  c.  4  u.  7.  c.  44.  82  A.  IL  c.  10.  48  C.  13.  51  C)  die 
Nichtigkeit  resp.  Unvollkommenheit  philosophischer  Lehr- 
sätze dadurch  erweisen  wollen,  dass  dieselben  sich  gegen- 
seitig widersprechen,  ist  eine  für  unsere  Zwecke  wertlose 
Uebereinstimmung,  da  diese  Argumentationsw^eise  in  der 
Theologie  jener  Zeit  eine  gewöhnliche,  allgemein  verbrei- 
tete war. 

Nur  einmal  überschüttet  Justin  einen  Philosophen  mit 
ähnlichen  Vorwürfen,  wie  wir  sie  bei  Tatian  durchgängig 
antreffen;  es  geschieht  das  ap.  IL  c.  3  gegenüber  Crescenz, 
den  er  „(pc?.6il.>0(fog  y.ai  (pLhr/.oujcog:  ayein^rjg  y.al  rcai^i- 
TTorrjQog;  idiwTr/.fjg  ymI  ccloyov  d6§i]g  .  .  6A«Tro)i^"  nennt, 
nur  weil  er  persönlich  von  ihm  gereizt  war;  und  wenn  femer 
I.  c.  71.  55  C.  c.  7.  56  D.  c.  26.  70  B  gewisse  falsche 
Philosophen  präscribirt  werden,  so  werden  wir  in  ihnen 
wohl  auch  hauptsächlich  Crescenz  und  die  Cyniker  zu 
sehen  haben.  Die  Worte  in  ap.  IL  c.  IL  49  B  „^Qog 
Tt  Kgiay.€%'ra  y.al  zovg  oj-iolcog  aiT(o  acpQalvopiag"  weisen 
zudem  direct  auf  Crescenz  hin. 

Der  Polemik  gegen  die  Philosophen  c.  25  lässt  Tatian 
eine  gleiche  gegen  den  geistigen  Stolz  der  Griechen  folgen, 
wie  er  oben  (c.  1)  diese  letztere  der  ersteren  (c.  2 — 3)  vor- 
anschickte. An  beiden  Stellen  (c.  1  und  26 — 27)  werden 
dieselben  Gedanken  entwickelt:  „Dass  die  Griechen  sich 
mit  fremden  Federn  sclimücken  und  in  der  Sprache  von 
einander  verschieden  sind."  Beide  Male  braucht  Tatian 
verschiedene,  aber  stets  originelle  Redewendungen.  Die 
Capitel  26 — 27  gehen  inhaltlich  noch  über  c.  1  hinaus, 
indem  sie  als  Grund  dieser  geistigen  Blindheit  den  Abfall 
von  Gott  angeben  (c.  26.  163  C  — 164  A)  und  dann  an 
einer  Fülle  von  Beispielen  das  Phantastische  der  wissen- 
schaftlichen Resultate  der  Heiden  darlegen  c.  27.  164  C. 

Bietet  diese  Ausführung  nichts  mit  denen  Justin's  Ver- 
wandtes,   so    ist    die   c.   27.    164   A  — B    eingeflochtene 
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Paränese  ^.Bestraft  uns  nicht  auf  den  Namen 
„Christen"   hin!"   für  unsere  Zwecke  um  so  wichtiger. 

Tatian  schliesst  diesen  Passus  folgerecht  an  c.  26  an, 
das  von  den  verschiedenen  geistigen  Bestrebungen  und 
Fehden  der  Griechen  handelte.  Gegen  diese  sei  man 
duldsam;  dazu  contrastire  aber  sehr  die  Unduldsamkeit, 
die  man  den  Christen  gegenüber  beweise,  die  sich  sogar 
bis  zur  j.Xamensverfolgung"  steigere. 

Die  Hauptpunkte  seiner  diesbezüglichen  x^rgumentation 
sind  diese: 

1.  Menschen,  die  als  Räuber  angeklagt  sind,  werden 
nicht  eher  besti-aft,  bevor  ihr  Verbrechen  festgestellt.  — 

Wir  aber  sind  auf  Grund  vorurteilsvoller  Schmähge- 
rüchte Gegenstand  des  Hasses. 

2.  Ihr  lest  gottlose,  d.  h.  eure  Götter  verspottende 
Bücher;  —  Warum  darf  ich  da  nicht  auch  meine  Ueber- 
zeugung  frei  aussprechen? 

3.  Ihr  Todesmutigen  gebt  uns  den  feigen  Bat  vor 
Gericht  zu  leugnen  I 

Gedanke  ( 1)  wendet  sich  also  gegen  den  Vorwurf  der 
ödipodeischen  Laster  und  thyesteischen  Mahlzeiten:  Ge- 
danke (2)  bezieht  sich  auf  den  mit  dem  Christennamen 
verbundenen  Vorwurf  der  JiS-eoTr^g^^-,  Gedanke  (3)  geht 
zur  Offensive  über. 

Diesen  gerechten  Ruf  der  Entrüstung  seitens  der 
Christen  finden  wir  in  allen  Apologieen  in  ähnlicher  Be- 
handlungsweise  wieder,  und  so  vor  allem  bei  Justin.  Er 
kann,  der  Xatur  der  Sache  nach,  nicht  einzig  der  wissen- 
schaftlichen Apologetik,  der  apologetischen  Theorie  an- 
gehört haben.  Er  ist  eminent  practisch  und  musste 
sich  sofort  beim  ersten  ungerechten  Einschreiten  gegen 
Christen  aufdrängen  und  allgemein  verbreiten;  so  ist 
er  gewiss  allüberall  in  der  Christenheit  jener  Zeit  er- 
hoben worden  und  pflanzte  sich  wohl  gar  in  ziemlich 
stereotyper  Form    von    Mund    zu    Mund    fort.     Deshalb 
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wird  selbst  das  Zusammenklinj^en  einzelner  Redewen- 
dungen bei  Justin  und  Tatian  in  diesen  Partieen  eine 
directe  oder  indirecte  Abhängigkeit  noch  nicht  wahr- 
scheinlich machen.  Wir  werden  unsere  Forderungen  hier 
höher  stellen  müssen. 

Bei  Justin  treffen  wir  gleich  im  Eingange  der  ersten 
Apologie  (c.  2)  eine  diesbezügliche  Aeusserung.  Er  richtet 
darin  an  die  „evosßelg  /ml  cpü^oaocpoi  avroxQccTOQeg^^ 
die  Aufforderung,  gerecht  zu  richten  mit  Worten,  die  sehr 
an  Gedanken  (1)  bei  Tatian  erinnern. 


Just.  I.  2.  53  D  — C. 

ATTatTfjOovxec  v. axd  tov  äxpißfj 
xai  i^exdox i-Aov  Xoyov  t-tjv  y.pi- 
oiv  TTOiTioacftat  7:poaeXr^).6t}a|j.ev  \ir^ 
TipoXr,  diei  (xr^o'  ctvi^pojTiapso-Aeia 
TT^  oeioioaifxovtuv  y.aT£yo[xevo'j;  t] 
aXo^üJ  oppt-T^,  xal  ypovta  -po- 
y-aTeayTrj7.u  la  ^TjfAT]   xaxV]^  ttjv 


Tat.  27.  164  A 

fiüJ?     T^dp     0IJ7.     dxOTTOV,      TOV      pi£V 

X'jjtJXTjV  oid  x6  £7:i7.axir]Yop&'J[-«'£^'0'' 
ovo{a.a  [JL'?j  y.oXdCei"',  ^p'i"^  tQ  xdXTj- 
&£?  e::' dxptßsia  xotxapi.av&dv£iv,  -^ - 
(xds  0£  TcpoXTjfxpLaxi  XotSopia? 
d^^e^eidoTdi  (i.£[xioY]'X.£vai; 


Auch  noch  c.  3  hindurch  führt  Justin  diese  allge- 
mein gehaltene,  mahnende  Einleitung  an  die  Imperatoren, 
von  dem  Vorurteil  gegen  die  Christen  abzustehen,  aus. 
Dann  beginnt  c.  4  die  eigentliche  Apologie  und  schlägt 
sofort  dasselbe  Thema  an,  nun  aber  die  Sache  selbst 
bündig  benennend:  jjOvofxarog  7CQOocovvjiila  ovTe  aya- 
^i-ov  OVTE  v.a-Aüv}''  Justin  verweilt  hiebei  viel  länger 
(c.  4  —  8)  als  Tatian,  ohne  dass  sein  Beweismaterial 
wesentlich  mehr  Stücke  als  das  Tatian's  enthielte.  Jedes- 
falls  finden  sich  die  drei  Gedanken  dieses  wieder  und 
zwar  in  derselben  Reihenfolge  (so  Gedanke  (1)  c.  4.  54  E 
bis  55  B  und  Aviederholt  c.  7.  56  D,  Gedanke  (2)  c.  4. 
55  D,  Gedanke  (3j  c.  8.  57  A);  dass  ferner  in  der  Form,  in 
die  diese  Gedanken  gekleidet,  zwischen  Justin  und  Tatian 
mannigfache  Berührungen  stattfinden  (z.  B.  io  '/.atriyoQov- 
l-uvop  (jvof.ia\  so  tvqIv  rj  Talvi^hg  e/r'  a/.Qißeia  'Aaza^iav- 
d^ävuv  u.  a.  m.j,  ist  schon  mit  der  Sache  selbst  gegeben. 


—     75     — 

Ausserdem  tritt  der  Gedanke  (3),  dass  die  Christen  es 
verschmähen,  sich  durch  Lügen  Befreiung  zu  verschaffen, 
sowohl  bei  Tatian  noch  einmal  auf,  nehmlich  c.  4.  144  C 
in  ganz  anderer  Form  und  Begründung  wie  c.  27,  als 
auch  bei  Justin  des  öfteren:  c.  39.  78  B;  ap.  IL  c.  4. 
43  E,  wovon  nur  der  Wortlaut  der  letzten  Stelle  an  den 
in  c.  8  erinnert  (ap.  L  c.  8:  iv.  tov  Icp^  vjilv  elvat  aqvei- 
od^ctL  l^eTaCojÄSVOvg  vergl.  IL  c.  4  e^sralo i.isvoi  öh 
ovy.  aQvov Lied-a). 

Nach  alle  diesem  ist  unseres  Erachtens  bei  der  Be- 
handlung der  vorliegenden  Frage  eine  directe  oder  in- 
directe  Abhängigkeit  unserer  Apologeten  nicht  anzunehmen. 

Die  Polemik  gegen  das  Heidentum  schliesst  Tatian 
in  c.  28  mit  dem  Vorwurfe:  „Eure  Gesetze  widersprechen 
sich."  Wir  sehen  es  ebenso  bei  allen  Apologeten,^)  dass 
sie  neben  Hochmut  und  Stolz  vor  allem  Zerfahrenheit  und 
Zwietracht  den  Heiden  vorwerfen.  Immer  und  immer 
wieder  rufen  sie  ihnen  dagegen  zu,  „wir  haben  ein  ein- 
heitliches Ganzes  gefunden  !••  und  schon  für  diese  formelle 
Errungenschaft  verlangen  sie  des  Gegners  Achtung,'-)  wie 
sie  selber  sichtlich  nicht  zum  kleinsten  Teile  auf  die 
Geschlossenheit  ihrer  Philosophie  die  Glaubensgewissheit 
stützen. 

Bei  Justin  finden  wir  die  aus  der  Universalität  des 
Christentums  entspringende  Forderung  einer  einheitlichen 


^)  Vergl.  auch  Joseph,  c  Ap.  I.  c.  3.  §  1,  der  als  Jude  den 
Griechen  ganz  denselben  Vorwurf  macht:  -XsTov  VQ^^  ^'^  'i»'' 
^t[5iXituv  sauTO'j;  i}.i-[yo'j(3i  y.rjX  rd  cva^TtcuraTct  r.trA  tö)^  ccjtiüv  \i''^zv4 
ojy.  dx^oOoiv;  und  speciell  von  den  Gesetzen  II.  c.  16.  §  6: 
O'Jxoüv  aTreipoi  \t.bi  cii  -/.ocTa  fxeooc  töjv  eSvtuv  y.al  tcüv  vojxcov  7:apd  xoT; 
arrooiv  ÄvHpcuTrot*;  oiacpopat. 

-)  Eben  dieses  rühmt  Josephus  an  den  Einrichtungen  der 
Juden.  Contr.  Apion.  II.  c.  19.  §  1:  ToOxo  -ptö-rov  ä-av-cuv  tiqv 
\)i'ju.aaTT]v  6u.6votav  r,[i.Tv  IfAZSTToir^y.ev.  To  -^0.0  ....  tw  ßtw  ht  y.ai 
ToTc  £i^£Ci  fjir^osv  dXXf,Xtuv  Siacpepeiv,  y.oiXXicTr^v  iv  l^eoiv  dv^pcuTcuv 
c'j(j.(p(uviav  d-OTeXet. 
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Gesetzgebuiiii'  nicht  wie  bei  Tatian  polemisch,  sondern 
apologetisch  verwendet  in  ap.  II.  c.  9.  47  D — E;  er  er- 
weist zu  Beginn  dieses  Capitels  die  Prol)abilität  der 
Lehre  vom  Endgerichte  diircli  die  analogen  Institutionen 
irdischer  Gerichte;  dem  gegenüber  fingirt  er  einen  Ein- 
wurf des  Gegners:  „Es  giebt  auf  Erden  keine  einheitliche 
Rechtsnorm,  und  somit  keinen  Gott,  der  einst  mit  gleichem 
Recht  alle  ricliten  wird."  Darauf  entgegnet  er,  dass  diese 
Verschiedenheit  auf  der  Dämonen  Wirken  beruhe  und  dass 
die  Christen,  als  wahre  Diener  des  einen  Gottes,  alle  ganz 
gleiche  Gesetze  geben  würden." 

Die  verschiedene  Verwendungsweise  dieses  Ge- 
dankens bei  Justin  und  Tatian  bedingt  eine  ganz  ver- 
schiedene Fassung  desselben;  und  doch  finden  sich  wört- 
liche Berührungen:  Just.  IL  c.  9:  7ra^'  olg  (.lsv  av- 
■d-QtJTCoig  Tccde  Y.uKa^  ra  öe  aiG^qa  vspo^LiOTai. 
Txaq^  ä?.Xot,g  Se  tu.  naq'  eAeivoLg  alo^qa  '/.aXa  y.al 
TU.  -/.aXcc  cciöxQCi  vofxl'CeTaL.  Vergl.  Tat.  c.  28:  cog  elvai 
TU.  jtuQ^  tvioig  aioxQa  jtaqci  tiöl  G7rovöaia\  freilich 
erstreckt  sich  dieses  Zusammenklingen  nur  auf  das  in 
diesem  Zusammenhang  für  sich  schon  nahegelegte  Adjec- 
tivum  ,,aiGxQC('^  und  schon  beim  Gegensatze  hiezu  finden 
sicli  nur  die  Synonyma  „■/m?^u.  und  o/covdala.'^  Inhaltlich 
decken  sich  die  Worte:  Just,  euv  öe  Tig  Tovg  öiacpoQovg 
vöuovg  TTQoßalr^Tac  mit  Tat.  ooa  ytvrj  ^coXecov  ToGama 
v.al  Töjv  vo(.i(x)V  ^eGsig:  ferner  Just.:  cogte  uot  .  .  .  .  xa 
avTcc  AUL  TU  o(.iOLu  elQTjGeTUL  '/Mi  Xe^d^riGETUL  ötu  irXeiö- 
VMV.  luv  xQtiu  fj  mit  Tat:  Miav  (seil.  vo/^w^sgIuv)  fxhv 
yuQ  IxQr^v  elvui  ymI  yjjLvrjv  U7tuvTCüv  tyjv  jtoliTtiuv.  Die 
Verwendungsweise  dieses  Arguments  bei  Justin,  die  Folge 
der  Gedanken  innerhalb  desselben,  der  ganze  Zusammen- 
hang in  dem  es  auftritt,  ist  ein  so  ganz  anderer  als  bei 
Tatian,  dass  eine  directe  Entlehnung  nicht  angenommen 
werden  kann.  Auch  die  Vermutung  eines  indirecten  Zu- 
sammenhanges beider  auf  Grund  einer  gemeinsamen  Quelle 
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würde  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  eine  sehr 
schwache  sein,  wenn  nicht  noch  ein  anderes  Moment 
stützend  einträte. 

Tatian  hat  nehmlich  hier  c.  28  zum  Erweise  wider- 
sprechender Gesetze  unter  Heiden  das  Beispiel:  Päderastie 
ist  bei  Barbaren  verboten,  bei  Römern  erlaubt.  Dabei 
gebraucht  er  die  drastische  Schilderung*:  -/.cd  TraLÖegaöTia 
f.ilv  .  .  .  V7T0  '^Pcouaicüv  r-^UoTaL,   Ttaidcoy  aye/.ag  loo- 

TTEQ   LTTjTWV  (f  0  Q  ß  C(  Ö  tü  V  OVVCr/eiQeLV  aVTiüV  TTeiQWUh'lüV. 

Justin  handelt  in  seiner  sogen,  ersten  Apologie  c.  27—  29  — 
und  zwar,  wie  wir  seiner  Zeit  erweisen  werden,  allem 
logischen  Zusammenhange  zuwider  —  von  dem  Kinder- 
aussetzen  der  Heiden.  Da  heisst  es  c.  27.  70  D:  /.al  ov 
TQOTCOV  XeyovTai  oi  Trakaiol  aye'Kag  ßocov  t]  aiycov  r] 
TTQoßdrcüV  TQecpeLV  rj  %7t7Tcov  q)OQßaöiov,  ovTCog  vvv 
y.al  Tiaiöag  eig  t6  aioxQCig  yoraS-ai  f.i6vov.  Beide 
wählen  hier  für  dieselbe  Sache  das  auffällige  Bild:  ayi- 
Äag  %7t7T(x)v  cpoQßuöiov:  Tatian  hat  nur  dies  eine  Bei- 
spiel; Justin  hat  eine  in  sich  abgeschlossene  Gruppe 
jyCtyeXag  ßotov  rj  cdycov  rj  .tgoßarcov  TQecpeir,'^  der  er  dann 
auffälliger  Weise  das  ^imtcüp  (poQßudtov  hinterdrein  schickt. 
Sollte  ihn  nicht  eine  andere  Schrift  zu  diesem  characteri- 
stischen  Appendix  vermocht  haben?  Die  Möglichkeit,  dass 
Tatian  beim  Niederschreiben  von  c.  28  und  Justin  bei  dem 
von  c.  27 — 29  eine  gleiche  Schrift  benutzt  haben  wird 
hiemit  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 

Eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  diese  Combination 
von  Tat.  c.  28  und  Just.  I.  c.  27 — 29;  H.  c.  9  gewinnen 
wir  durch  die  Beobachtung,  dass  auch  II.  c.  9  auf  I. 
c.  27 — 29  zurückweist. 

Wir  sahen  oben,  dass  Justin  die  Forderung  einer 
einheitlichen  Gesetzgebung  (c.  9)  aus  dem  zukünftigen 
Factum  des  Endgerichtes  ableitete;  schon  seit  dem 
7.  Capitel  drehten  sich  all'  seine  Ausführungen  um  das 
Endgericht.     Den  Leugnern   desselben   hält   er   entgegen 
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IL  c.  9.  47  E:  ei  uf]  rovro  Iotlv  oire  ean  S-eog,  rj, 
ei  eOTLV,  ov  fusXei  avTO)  ztov  avd-QiojTiov .  v.ai  ovdev 
Igtlv  aQSTrj  ovde  y.a/.ia,  >cai  log  itQoiifi]{.iev  z.  v.  A. 
Mit  diesen  Worten:  tog  TrQoicprjf^iev  weist  er  offenbar  auf 
IL  c.  7  zurück,  wo  wir  fast  dasselbe  lesen  46  B:  rj  fxrjdev 
elvai  -d-eov  .  .  .  .  rj  (.irjösv  elvat  y.a/Aav  utid^  age- 
TTjv.  Wir  hatten  ferner  schon  im  ersten  Teile  unserer 
Abhandlung  (S.  33  f.)  dargetan,  dass  Just.  II.  c.  7  auf  Just. 
I.  c.  28  zurückweise;  in  der  Tat  finden  sich  dort  eben- 
falls die  angezogenen  Gedanken  von  Just.  IL  c.  7  u.  9 
genau  so  wieder  I.  28.  71  C:  El  ös  ng  aitLOzel  ueXsiv 
TOVTiüv  TU)  ^eo).  7]  lu)  elvai  avrov  öiä  Texvrjg  6(.w- 
AoyrjOeL  ....  /.al  firjöhr  elvac  agerr^v  fxr]ös  y,a- 
■Aiav  X.  T.  X.  Just.  I.  c.  28  gehört  aber  zu  dem  Excurs 
über  die  Aussetzung  der  Kinder  c.  27  —  29. 

Somit  ist  eine,  wenn  auch  keineswegs  ganz  feste,  un- 
zerreissbare  Klammer  gegeben,  die  Just.  I.  27  auch  mit  Just. 
IL  c.  9  verbindet  und  zusammenfasst  als  Bruchstücke  einer 
Schrift,  die  Tatian  c.  28  ebenfalls  benutzt  hat.  Bestimm- 
tere Entscheidung  können  wir  wieder  erst  vom  weiteren 
Verlaufe  der  Untersuchung  erhoffen. 

Dass  die  beiden  letzten  Capitel  (29—30)  des  dritten 
Teiles  keine  Berührungen  mit  Justin  bieten,  liegt  in  der 
Natur  ihres  Inhaltes;  Tatian  hat  in  ihnen  die  Geschichte 
seiner  persönlichen  Umkehr  zum  Christentum  niedergelegt. 


Viertes  Capitel. 

§8. 

Mit  den  Anfangsworten  des  Capitels  31  „A't'r  dl 
Ttqooiq'/.ov  iJ.01  vo(.itL.cü  jcagaoTtjOai  /cgeopiiTegav  Trjv  r]f^s- 
TEQav  (pi'kooocpLav  roJv  jcag  "EllrjOLV  ucLTrjöev^arwv^' 
beginnt  Tatian  den  weit  ausgedelmten  Altersbeweis  (c.  31 
bis  41j   für  das  Christentum  d.  h.  für  die  Literatur  des- 
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selben  zu  führen;  bis  auf  einen  Excurs,  der  die  Capitel 
32 — 35  umfasst  und  von  Tatian  ^anz  absiclitlicli  und  mit 
g-utem  Grunde  gemaelit  ist,  dienen  alle  Ausführungen  bis 
zum  kurzen  Schlusseapitel  42  dem  besagten  Zwecke.  Es 
treten  hier  zum  ersten  Male  und  zwar  schon  in  gründ- 
licher, umfangreicher  Ausführung  die  Onmdzüge  einer  christ- 
lichen Chronographie  zu  Tage;  spätere  Schriftsteller  der 
Kirche  haben  unserem  Apologeten  gerade  dafür  grossen 
Dank  gewusstM  und  iliren  eigenen  chronologischen  Aus- 
führungen vielfach  seine  Angaben  zu  Grunde  gelegt. 

Legen  wir  den  Inhalt  dieser  Capitel  genauer  dar; 

Moses  und  Homer  sind  die  beiden  ältesten  Vertreter 
„barbarischer  Weisheit"  und  hellenischer  Literatur.  — 
Jener  lebte  früher  als  die  Kunst  des  Schreibens  bei 
Griechen  bekannt  wurde,  wie  ich  es  euch  durch  eure 
eigenen  Schriftsteller  erweisen  will  c.  31.  166  A — B, 
Als  solche  Zeugen  hiefür  führt  Tatian  (166  B— C)  drei 
chronologisch  geordnete  Gruppen  (oi  TToeoßvTaTOL  —  uer^ 
ey.£ivovg  —  %7Teltu)  von  Gewährsmännern  an,  16  an  der 
Zahl;  zwar  5  +  4+7.  Dann  erst  (167.  C— D)  giebt  er 
die  Zeugnisse  dieser  selbst,  freilich  nur  mit  Auswahl, 
wieder,  indem  er  sie  nach  den  verschiedenen  Abständen, 
die  sie  zwischen  Troja  und  Homer  setzen,  ordnet.  Nach 
diesem  Ordnungsprincip  gestaltet  sich  obige  Namenfolge 
also: 


*)  So  Clemens  Alex.  Strom.  I  p.  220:  rasr,;  :;Ow''a;  äoyaioratT^ 
■i\  Ttard  Etloaiou;  '-pi/.osoota'  zXri■f^y,t  ;j.£v  o'jv  —spi  to'jtouv  ay.pißä);  TotT'.a- 
voc  %•  T.  X.  Origen.  c.  Cels.  1,  16:  -/.ctl  Ta-ia^^oD  '^IpeTai  Xovo;, 
TToX'JtxaOeoTaTa  d*/.Tii}e|j.£vo'j  to'j;  taTopr,aavTa;  "spl  tcuv  lo'joaiujv  xal 
Mcuaew;  äpyatÖTT,To;.  Eiiseb.  hist.  eccl.  IV.  29.  §  7.  aaXtaTa  .  . 
{AVTjjxovejSTai  .  .  aÜToO  Xoyo;  6  rpo;  EXXrj'ya;,  is  (o  täv  avexaS^sv  yjiö- 
>ita^i  {xvTjULOve-jaa;  töjv  Tap*  "EXXr^stv  s'Joov.ifxcuv  ä-avTiuv  -po-csvssTepov 
Mtuüoea  T£  -ArtX  to'j;  "ESoaituv  rpo^T^Ta;  ir.i'^r^^fK  Vergl.  Daniel 
a.  a.  0.  S.  20  f.  u.  Anm. 
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1)  3.  Vertreter  aus  Gruppe  3;  aus  ihr  die  Namen  4.  5.  6. 

^)     !•  ?J  ?>  V  ^\        V  V         5>  V  ^' 

^)     ^'  )7  »  ??  ^5         ?J  >?  V  V  '* 

4)  Tireg 

5)  "EreQOL 

Also  nur  5  von  jenen  16  Gewährsmännern  werden 
berücksichtigt  und  ihnen  noch  2  Gruppen  ohne  Namen 
beigefüg-t. 

Von  diesen  Zeitangaben  wird  nur  bei  der  zweiten 
der  directe  Abstand  Homers  von  Troja  angegeben,  bei 
1.  3 — 7  wird  dieser  indirect  durch  den  Abstand  Homer's 
von  anderen  bekannten  Ereignissen  ermittelt  und  zwar: 

a)  Bei  1  an  der  Rückkehr  der  Herakliden. 

b)  Bei  3—5  an  der  jonischen  Wanderung. 
e)  Bei  6 — 7  an  der  Olympiadenrechnung. 

Wie  oben  schon  angedeutet  verlässt  Tatian  mit  Be- 
ginn c.  32  wieder  den  Altersbeweis.  Diesen  ausgedehnten 
Excurs  ('c.32 — 35 )  können  wir  sowohl  einen  wohlbegi'ündeten 
als  auch  einen  Tatian  vollbewussten  nennen.  Wohlbegrün- 
det ist  er,  w^eil  den  Schlussworten  des  c.  31  „T/  yaq  to 
aiTLOV  rfjg  Iv  reo  yQcccpeiv  ji/Mvrig.  el  mj  ro  övvrccTreiv  ra 
f-iTj  akrj&fj''  als  naturgemässe  Antithese  entgegengestellt 
wird:  jyTIag'  Ti^Clv  öl  Tfjg  (.lev  yievodo^lag  o  'Lf.ieQog  ov/. 
iOTi.  öoyuaTiov  de  Ttoi'/.üUaig  ov  yMTuxqioued-a.^^  Von 
diesem  Gedanken  werden  alle  Ausführungen  des  aus- 
gedehnten Excurses  (c.  32—35)  beherrscht,  die  mit 
dem  Altersbeweis  selbst  gar  nichts  zu  tun  haben.  Und 
dass  sich  Tatian  dieser  Unterbrechung  des  Thema's  wohl 
bewusst  war,  zeigen  die  Worte  Schluss  c.  35,  mit  denen 
er  in  den  Altersbeweis  wieder  einlenkt:  rjXLg  (seil.  ^  /mS-' 
rifj-äg  (fi?,oaoffla)  ov  tq():tov  toxi  tloi'  TtaQ^  v(.ilv  Itclty]- 
öevf.i(xTiov  uQyaiOTtQa  y^afpeiv  (xev  ag^df^evog  ötä  de  ro 
'AUTf,7tüyov  rr^g  t^r^yrjoewg  v7T£Qd^i(.i€vog  vvv  OTt  'Aaigög 
jce^l  TV)v  xar'  avrrv  doyiiarcov  XiytLV  ^TeLoccOo^ai. 

Der  Inhalt  der  c.  32  —  35  ist  dieser: 


—     81     — 

Wir  folgen  nicht  der  Menschen  Meinung,  sondern  der 
Verkündigung  Gottes.  —  Arm  und  Reich,  jedes  Alter  und 
Geschlecht  kann  umsonst  an  unserer  Philosophie  Teil  nehmen 
c.  32.  167  B.  —  Folget  doch  auch  den  untrüglichen  Lehren 
derselben!  Lacht  nicht  über  uns,  da  auch  ihr  von  Nestor, 
dem  Alten,  den  kriegerischen  Amazonen,  der  Semiramis 
und  von  andern  Weibern,  vom  Kinde  Achill  und  dem 
geschwätzigen  Thersites,  d.  h.  von  Greisen,  Weibern  und 
Kindern  berichtet.  —  Nur  bei  uns  gilt  kein  Ansehen  der 
Person,  c.  32.  —  Dünkt  euch  das  lächerlich,  so  erinnere 
ich  euch  nur  an  die  unsinnigen  Einrichtungen  der  Griechen, 
die  auch  Weibesverehrung  aufweisen  c.  33.  168  A  — . 

Dieses  tut  Tatian  an  einer  Fülle  von  Beispielen  dar 
(c.  33—34),  in  denen  er  plastische  Bildwerke,  die  Weiber 
darstellen,  namhaft  macht,  wobei  freilich  auch  einzelne 
Darstellungen  von  Männern  und  Göttermythen  einge- 
streut sind.. 

Zunächst  c.  33.  168  B— C.  13  Beispiele  von  Frauen- 
statuen —  so  verlacht  nicht  unsere  Weiber,  die  stets 
keusch  von  göttlichen  Dingen  reden,  nicht  wie  eure  un- 
keusche Sappho.  33.  168  C;  —  dann  c.  33.  168  D  — 
Schluss  c.  33  weitere  10  Beispiele  von  Frauenstatuen, 
aber  jetzt  nicht  mehr  wie  vorhin  mit  blosser  Namens- 
nennung, sondern  mit  kurzer  Darstellung  der  in  diesen 
Gebilden  zur  Schau  gestellten  Unsittlichkeiten  und  Albern- 
heiten. Capitel  34  beginnt  mit  zwei  der  Männerwelt  entlehnten 
Darstellungen  (der  Tyrann  Phalaris  und  Eteokles  und  Poly- 
nices);  dann  wird  von  zwei  Weiberstatuen  gehandelt;  darauf 
wird  der  durch  seine  unsinnigen  Bildsäulen  berühmte  Sophron 
und  der  auch  durch  eine  Statue  berühmt  gewordene  Fabel- 
dichter Aesop  erwähnt,  c.  34.  169  B — D.  —  Demnach  ver- 
ehren die  Heiden  Unsittlichkeiten  in  diesen  Bildern  und  be- 
schuldigen dennoch  die  keuschen  Weiber  der  Christen!  — 
Der  Schluss  dieses  Capitels  34.  170  A — B  führt  noch  sechs 
plastische  Gruppen,  die  Unsittlichkeiten  darstellen,  vor  und 

Dembowski.  Tatian.  6 
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endet  mit  derParänese  an  die  Heiden,  sicli  von  diesen  Dingen 
und  von  den  Verleumdungen  gegen  die  Christen  abzukehren. 
—  Dann  fährt  Tatian  c.  35  abschliessend  fort:  All'  diese 
Gebilde  sah  ich  selbst  auf  meinen  Reisen  als  Rhetor,  vor  allem 
zu  Rom;  ich  verabscheute  sie,  kehrte  dem  eiteln  Streben 
der  Heiden  den  Rücken  zu  und  gab  mich  der  „bar- 
barischen Philosopliie"  hin  {/tihrcEq  xaiquv  utclov  y,al 
tfi  ^PtofxaUov  ueyalavxLa  Aal  rfj  ^^d'rjvaicov  xpvxQO?.oyla, 
ö6yf.iaGLV  aovvaqTJi]TOig,  Tfjg  y.ad-'  riuäg  ßaqßaqov  cpiXo- 
üocplag  avTe7T0Lr^ocif.iriv).  c.  35.  170  C — D.  —  Doch  ich 
will  mich  dem  Altersbeweise  zuwenden;  —  Verleumdet 
indess  nicht  unsere  Lehre  und  niich,  den  früheren  Philo- 
sophen und  euren  Genossen!  Lasset  euch  von  mir  be- 
lehren c.  351 

Mit  Beginn  c.  36  wird  also  der  Altersbeweis  wieder 
aufgenommen  und  ohne  jede  Unterbrechung  bis  c.  41  durch- 
geführt und  zwar  folgendermassen: 

Habe  Homer  immerhin  schon  zur  Zeit  des  trojanischen 
Krieges  und  vor  Erfindung  der  Buchstaben  gelebt,  Moses 
geht  doch  diesem  Ereignisse  vorauf  nach  dem  Zeugnisse 
1)  der  chaldäischen  (c.  36),  2)  der  phönicischen  (c.  37) 
und  3)  der  ägyptischen  (c.  38 — 39)  Geschichtsschreiber 
c.  36.  171  A. 

1.  Chaldäische  Zeugen  c.  36.  171  B: 

Berosus,  der  Babvlonier,  Zeitgenosse  des  Alexander, 
schrieb  drei  Bücher  chaldäischer  Geschichte  und  erwähnt 
darin  den  König  „Nabuchodonosor",  der  mit  Juden 
kriegte,  die  lange  nach  Mose  lebten;  für  seine  Glaub- 
würdigkeit zeugt  Juba,  der  zwei  Bücher  assyrischer  Ge- 
schichte schrieb. 

2.  Phönicische  Geschichtsschreiber  c.  37: 

Es  giebt  deren  drei:  Theodot,  Hypsicrates,  Mochos,  die 
Chaetus  in's  Griechische  übertrug;  von  ihnen  werden  als 
gleichzeitige  Facta:  der  Raub  der  Europa.,  des  Menelaus 
Ankunft  in  Phönicien  und  die  Königsherrschaft  des  Chira- 
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mus,  der  seine  Tochter  dem  Salomo  zur  Frau  gab  und 
das  Holz  zum  jerusalemisclien  Tempelbau  lieferte,  berich- 
tet; das  ist  also  nach  Mose's  Zeit.  Vergl.  den  Berieht  des 
Menander  von  Pergamum. 

3     Aegrptische  Geschichtsschreiber  c.  38  —  39: 

Die  ägyptische  Geschichte  schrieb  der  dortige  Priester 
Ptolemäus  Mendesius;  er  berichtet:  das  Volk  Israel  zog  in 
der  Regierungszeit  des  Amasis,  des  Zeitgenossen  des 
Inachus,  aus  Aegypten  unter  Mose's  Führung,  wie  das 
auch  der  Grammatiker  Apion  im  vierten  Buch  seiner  fünf 
Bücher  umfassenden  ägyptischen  Geschichte  mit  Berufung 
auf  Ptolemäus  bezeugt.  Zwischen  luachus  und  Ilium  liegen 
aber  noch  20  Geschlechter  c.  38. 

Um  diese  20  Geschlechter  nachzuweisen,  zählt  Tatian 
in  c.  39  zunächst '20  Könige  der  Argiver  auf.  mit  Inachus 
beginnend,  mit  Agamemnon  schliessend.  Also  sind  alle 
Taten  der  Hellenen,  die  nach  der  Zeit  des  Inachus  be- 
richtet werden,  auch  später  als  Moses.  Dann  gibt  Tatian 
c.  39.  172  C  — 173  A  einzelne  Beispiele  solcher  Taten  au, 
stets  den  gleichzeitigen  Regenten  aus  der  Zahl  jener  20 
hinzufügend;  von  diesen  Xamen  sind  dabei  neun  berück- 
sichtigt, und  zwar  in  der  Reihenfolge:  2.  7.  5.  8.  9.  11.  12. 
14.  20  —  c.  39. 

Daher  glaubt  unserem  Moses,  fährt  Tatian  c.  40  fort, 
nicht  euern  Schriftstellern,  die  aus  eitler  Ruhmessucht 
jenen  ausschrieben,  teils  um  sich  selbst  durch  die  Mit- 
teilungen den  Schein  der  Weisheit  zu  verschaffen,  teils 
um  das  ihnen  Unverständliche  euch  als  Fabeln  darzu- 
bieten. Gegen  diese  will  ich  mich  in  einer  -anderen 
Schrift  wenden  c.  41. 

Moses  ist  aber  auch  älter  als  alle  vorhomerischen 
Schriftsteller^).     Zum  Erweise   hiervon  führt  Tatian  zu- 


*)  Eigentümlich  contrastirt  hier  die  Annahme  vorhomerischer 
Schriftsteller  zu  den  kurz  vorhergehenden  Worten  c.  36.  171  A: 
xai  et  ,3o6X£Tai  Tt;  rrolv  y.al  töjv  oroiysituv  'fV^o-tVio.'.  tT^v  sjpEj'.v  (seil, 

6* 


—     84    — 

erst  wieder  18  Namen  auf  und  berichtet  dann  Näheres 
nur  von:  1.  6.  5.  4.  7.  8.  3.  2;  also  nur  an  acht  Namen 
wird  die  Behauptung  erwiesen  und  gerade  an  den  ersten 
acht,  freilich  in  geänderter  Reihenfolge.  Dass  sie  alle 
jünger  als  Moses  sind,  erhärtet  Tatian  durch  den  Nach- 
weis, dass  sie  entweder  zu  oder  kurz  vor  der  Zeit  des 
trojanischen  Krieges  gelebt  haben. 

Schliesslich,  um  den  Beweis  ganz  vollkommen  zu 
machen  {'Iva  de  y.al  to  {^UxQi  vvv  Ivöeov  ccTtOTrlrjQwaw- 
f.iev)  geht  Tatian  noch  auf  das  Alter  der  im  Rufe  der 
Weisheit  stehenden  Heiden  ein  c.  41.  174  A  —  B.  Für 
den  ersten  der  sechs  berücksichtigten  Weisen  (Minos, 
Lycurg,  Drakon,  Solon,  Pythagoras  und  Thaies)  wird  als 
zeitbestimmend  der  gleichzeitige  argivische  König  (Lyn- 
ceus)  angegeben,  der  anderen  Lebenszeit  w4rd  direct 
nach  der  Olympiadenrechnung  bestimmt,  indem  Lycurg 
100  Jahre  vor  dieser  angesetzt  wird. 

C.  42  schliesst  Tatian  seine  Apologie  kurz  und  bün- 
dig ab:  dies  sage  ich  euch,  Tatian,  der  Assyrer,  der  ich, 
aufgewachsen  in  euren  Schulen,  jetzt  die  „barbarische 
Philosophie"  treibe.  Ich  habe  Gott  und  sein  Werk  er- 
kannt und  will  euch  gerne  darüber  Rede  stehen! 

Die  dem  vierten  Hauptteile  der  Apologie  zu  Grunde 
liegende  Disposition  ist  demnach  folgende: 

Unsere  Lehre  ist  älter  als  die  der  Hellenen  c.  31—41: 

1)  Moses  ist  älter  als  Homer;  denn  letzterer  wird  80. 
100.  140.  180.  240.  317.  500  Jahre  nach  Troja  ange- 
setzt c.  31. 

Ein  von  Tatian  beabsichtigter  Excurs  c.  32 — 35: 


"UtAT^po;  £OT(u)  vergl.  c.  31.  166  A.  c.  39.  172  B.  Da  macht  also 
Tatian  offenbar  dem  Gegner  eine  ihm  unwahr  scheinende  Con- 
cession-,  ihm  steht  fest,  dass  es  zur  Zeit  Homers  keine  Schrift- 
zeichen gab,  und  doch  spricht  er  hier  c.  41  ganz  naiv  von:  „töjv 
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a)  Jeder  Stand,  Geschlecht  und  Alter  treibt  bei  den 
Christen  in  übereinstimmender  Weise  die  göttliche 
Philosophie. 

b)  Bei  den  Heiden  nehmen  ja  auch  Alte,  Junge  und 
Weiber  am  Männerkampfe  Teil  c.  33. 

c)  Heiden  feiern  philosophirende  Weiber  durch  Statuen 
(Beispiele)  und  stellen  alle  möglichen  Unsittlich- 
keiten  und  Albernheiten  als  bewunderungswert  dar 
c.  34. 

Das  alles  sah  Tatian  selbst  auf  seinen  Reisen  und 
wandte  sich  deshalb  der  .^barbarischen  Philosophie'^ 
zu  c.  35. 

2)  Wenn  auch  Homer  ein  Zeitgenosse  des  trojanischen 
Krieges  wäre,  so  ist  Moses  doch  noch  älter  nach  dem 
Zeugnisse  der  chaldäischen  (c.  36).  phönicischen  (c.  37), 
und  ägyptischen  (c.  38 — 39)  Geschichtsschreiber  c.  36 — 39. 

3)  Die  Griechen  haben  aus  Mose  abgeschrieben,  das 
ihnen  Unverständliche  als  Mythen  darstellend  c.  40. 

4)  Moses  ist  ebenfalls  älter  als  die  vorhomerischen 
Schriftsteller  c.  41.  174  A; 

5)  Ebenso  älter  als  die  Weisen  der  Heiden  c.  41. 
Schlussvotum  c.  42. 

§  9- 

Ehe  wir  bei  Justin  und  der  sonstigen  vortatianischen 
Literatur  Verwandtes  für  das  Thema  dieses  vierten  Haupt- 
teiles, für  den  Altersbeweis,  suchen,  wenden  wir  uns  dem 
Excurs  c.  32 — 35  zu,  um  zum  Schlüsse  olme  Unter- 
brechung auf  jenen  eingehen  zu  können. 

Der  Gedanke,  dem  diese  mit  reichen  Beispielreihen 
versehene  Abschweifung  dienen  soll,  ist  verliältuissmässig 
kurz  und  knapp  ausgedrückt;  die  erste  Hälfte  von  c.  32 
enthält  ihn,  und  zwar  ist  es  dieser: 

1)  Wir  Christen  gehen  einer  einheitlichen,  gött- 
lich e  n  W  e  i  s  h  e  i  t  n  a  c  h ,  die  wir  2 )  aus  Gnade  empfingen 
und  deshalb  umsonst  mitteilen  und  zwar  o)  jedem  Alter, 
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Geschlecht  und  Stand  ^) ,  da  wir  4)  auf  den  äusseren  Schein 
überhaupt  nichts  geben. 

Bei  Justin  finden  wir  zwei  Mal  (I.  60.  63  C— D.  11. 
10.  49  A)  dieselben  Ausführungen,  aber  nicht  in  der 
apologetischen  Einkleidung  wie  bei  Tatian  als  Berich- 
tigung eines  heidnischen  Vorwurfes,  sondern  als  einen  er- 
wähnenswerten Vorzug  der  allen  zugänglichen,  irrtums- 
losen Weisheit.  Inhaltlich  erinnert  Justin  sehr  an  Tatian; 
so  innerhalb  Gedanke  (1)  Just.  60:  ov  oocpia  ccvd-Qio- 
Ttela  —  a?JM  öwccf-iei  Xoyov  imdll.  c.  10:  övvai.ilg  Igtl  tov 
ccQQr^TOv  TTaTQog  Tial  ovxy ocvd-QWTtelov  Koyov  /,aTaay.evri 
vergl. Tat.:  TtctQcc  d-eov  r^  Iv  v.oglko  öwqsu  :  so  zu (2)  Just.  60: 
jcaqu  tCjv  iöuoTiov  'Acil  ßaoßaQtuv  to  (pd-e'/f.La  —  /.al 
7Tr]Qiüv  y.ai  yJiQwv  riviöv.  Just.  II.  10:  x^Lqorexvac  /.al 
cravTshog  Iduorai.  Vergl.  Tat.:  TthwrovvTeg  —  TCsvrjTsg; 
TtgeoßvTiöeg  —  f.ieiqä/.ia. 

Der  Zusammenhang  dieser  Ausführungen  bei  Justin 
und  Tatian  erlaubt  keinen  Schluss  auf  ein  Abhängig- 
keitsverhältniss.  Zudem  sind  gewiss  gerade  solche  Ge- 
danken in  der  christlichen  Gemeinde  oftmals  mit  Selbst- 
bewusstsein  ausgesprochen  w^orden  und  fanden  in  ihr 
begreiflicher  Weise  bald  eine  stereotype  Ausprägung. 

Wenn  dann  Tatian  von  Mitte  c.  32  bis  Ende  c.  34 
sich  anschickt,  den  Heiden  an  Beispielen  zu  zeigen,  dass 
bei  ihnen  auch  Greise,  Weiber  und  Kinder  am  Männer- 
kampfe teilnehmen,  so  findet  sich  bei  Justin  hiefür  kein 
Analogon.  Eine  andere,  hier  nicht  und  vielleicht  über- 
haupt nicht  zu  beantwortende  Frage  ist's,  ob  Tatian  diese 
Beispiele  selbst  gesammelt  habe;  schon  die  Eigentüm- 
lichkeit, dass  er  zum  grössten  Teile  durch  Hinweis  auf 
plastische  Bildwerke,  die  unsittliche  Frauen  und  Gruppen 


*)  Aehnlich  Jos.  c.  Apion.  II.  19.  §  3:  Kai  [at,-;  Tiepl  täv  xaTa 
ßiou  l7riTr,oeu[xaTtuv,  oxe  oei  Ttavxa  Ta  aXXa  xeXo;  e/eiv  Tr,v  eJoeßetav, 
■xai  Y'J''0''>'-öJv  d/.o'joetev  av  xi^  %ai  tujv  oixexwv. 
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darstellen,  diesen  Beweis  führt,  spricht  dagegen;  feraer 
dieses,  dass  er  bei  Aufzählung  dieser  Beispiele  hin  und  wieder 
Götter-  und  Männerstatuen  einstreut,  die  mit  dem  aus- 
gesprochenen Zwecke,  dem  diese  Beispielsammlung  dienen 
soll,  nichts  zu  tun  haben.  Doch  müssen  wir,  falls  sich 
keine  directen  Beziehungen  auf  andere  Schriften  finden, 
diese  gerechten  Bedenken  gegen  die  Autorschaft  Tatian's 
fallen  lassen  im  Hinblick  auf  seine  eigenen  Worte  c.  35. 
170  B:  TavTa  —  ov  rcao'  a/lov  (.uc&wv  l^s&eur^v.  .toI- 
Xrjv  efTi(pOLTt]Gag  yr.v  ....  texvaig  v.al  eTrivolcag 
eyyiVQi]Gag  rcoXXalQ.  eoxc(Tov  öh  vf]  ^Pcof-ialcor  h'öia- 
tQLXpag  TtoXeL^'ÄCu  ragcccf^  vuiüpwg  cwiovg  civcr/.ouLOd'eiöag 
avÖQLavTiov  Tioiy.ikLag  /.arauad^iöv. 

Zu  erwähnen  ist  aus  dem  Bereiche  dieses  Excurses 
(c.  32 — 35)  schliesslich,  dass  Tatian  in  der  Schlussparä- 
nese  c.  34.  170  B  die  Heiden  unter  andern  warnt  vor 
den:  OüaivlSog  ercivoictL.  deren  auch  Justin  gedenkt  IL 
c.  12.  52  B:  (DUaii'LÖelwy  ötöayuccTcov. 

Um  uns  zum  Schlüsse  noch  kurz  dem  Altersbeweise 
zuzuwenden,  so  findet  sich  bei  Justin  keine  Spur  desselben; 
und  doch  sind  bei  ihm  Anzeichen  dafür  vorhanden,  dass  er 
einen  solchen  kannte.  Einmal  steht  es  ihm  ebenso,  wie  Tatian 
fest,  dass  Moses,  der  erste  Prophet,  älter  als  alle  heid- 
nischen Geschichtsschreiber  ist.  Z.  B.  I.  44.  81  D;  rcQeo- 
ßvTeqog  ycco  Mojvorg  v.ai  ttuvtcov  Iv  '^'E'/J.r^ot  Gvyyga- 
cpecoi'.  Vergl.  c.  32.  73  B;  54.  89  C;  59.  92  C.  Aber 
nicht  genug,  dass  er  an  Alter  hoch  über  ihnen  steht;  sie 
müssen  auch  als  seine  Nachtreter,  ja  als  unverständige 
Fälscher  seiner  Berichte  gelten,  denn  nur  aus  Mose  haben 
sie  das  Ihre  entlehnt;  so  Tatian  c.  40.  173  A — B.  Vergl. 
Just.  I.  44.  82  A;  54.  89  A— B;  59.  92  C.  Daher  nennt 
Tatian  die  heidnischen  Schriftsteller:  oi  utzo  rrjg  rrrjfjg 
ciQvoct(.ievoL.  Justin  freilich  führt  an  einer  Stelle  (c.  54) 
dieses  Abschreiben  auf  die  vermittelnde  Wirkung  der 
Dämonen  zurück  (/«r'  eye^yeiav  tCov  (pav'/.iov  öaiuoi'ojv). 
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Aber  c.  44  führt  auch  er  die  Heiden  selbst  als  Abschreiber  ein: 
OL  Ttaga  xiov  jTQOcpviTiov  ucpoQiiag  kaßovreg^  wie  er  denn  c.  59 
Plato's  mit  den  Worten  gedenkt:  Ttaga  tlov  fjf.ieT€Qcov  öiöa- 
G/Ä'Uov  .  .  .  laß/) VT a  HXctnovcc.  Dieses  Abschreiben  lässt 
Tatian:  ov  vmt'  htlyvwaiv  ta  LyMvov  doyuaTcc  geschehen 
(vergl.  oocc  /.tri  avvUaav)]  ebenso  sagt  Justin  c.  44:  eXey- 
Xovrai  de  urj  ay.Qißcog  vorjGavTeg.  c.  54:  ovy.  Ivoovv  a%qi- 
ßag.  Daraus  folgt  für  Tatian  und  für  Justin:  wg  ^vd-o- 
loylav  TY^v  alfid-Eiav  ;caqu7CQeößevovOiv  (Tat.)  und  ra 
{.iv3o7ioir]d^€}'ia  viro  rwv  ^roirjTwv  (Just.). 

Wir  sehen,  Justin  vertritt  hier  ganz  dieselbe  An- 
schauung, selbst  bis  in  die  Einzelheiten  hinein,  nur  dass 
er  uns  nicht,  wie  Tatian,  die  historischen  Beweise  für 
seine  Behauptungen  giebt.  Die  Annahme,  dass  Tatian 
wegen  dieser  inhaltlichen  Uebereinstimmung  von  Justin 
direct  abhänge,  ist  um  so  mehr  abzuw^eisen,  als  diese 
Behaui)tungen  über  die  Priorität  Mose's  und  jüdischer  Lite- 
ratur gegenüber  der  heidnischen  in  ganz  derselben  Weise 
schon  mehr  als  drei  Jalirhunderte  vor  Tatian  von  der 
jüdischen  Ai)ologetik  aufgestellt  und  erwiesen  wurden. 
Von  dem  alexandriuischen  Juden  Aristobul,  der  um  160 
vor  Christo  lehrte,^)  hat  uns  Eusebius  in  seiner  präpar. 
ev.  XIII.  12  einige  Aeusserungen  desselben  Sinnes  auf- 
bewahrt (cpavsQÖv  OTi  '/.arrjy.oXovdiqoev  o  lIXaTwv  Tfj  /«t9-' 
r^f.iäg  vouod-EGia).  FeiTier  wissen  wir  aus  Euseb.  bist, 
eccl.  VI.  c.  13.  §  7,  dass  auch  Philo  und  andere  jüdische 
Schriftsteller^)  diese  Behauptung  des  hohen  Alters  der 
jüdischen  Literatur  oftmals  aufgestellt  und  bewiesen  haben. 

Vor  allem  aber  können  wir  es  aus  der  uns  erhaltenen 


»)  Vergl.  Schürer,  NTliche.  Zeitgeschiclite  S.  650. 

^)  Euseb.  sagt  da:  [j-vr^fj-ove-jei  xe  toO  7:pö;  "EÄAr^voc;  TctTiavoj 
XoYO'j  .  .  .  .  izK  (j.r,v  Oi/.üJvo;  7.7.1  'ApiaTo[5io'jXo'j,  'IüJar,7rotj  Te  y.ai  Ar^[Ar,- 
xpio'j  v.ctl  EuroXIjJLO'j ,  'lo'joaituv  o'JYYP^^-'f ^"^'''  "J^av  toutojv  arAnmu 
eYYpa^pwi;  Trpeoß'jxepov  tt,;  -ocp'  "EXXttjoiv  o.rjyjxrj-^o^Aa^  Mojyasa  xe  y.ai 
t6  xäv  Mojoaituv  '{Vifj^  droOii^avrajv. 


—     89     — 

Sclirift  des  Josephus  contra  Apionem^)  ersehen,  dass  die 
Quelle  dieses  von  christlichen  Apologeten  für  das  Alter 
ihrer  Religion  benutzten  Beweises  das  alexandrinische 
Judentum  ist  und,  dass  er  von  dort  wahrscheinlich  voll- 
kommen entlehnt  worden.  Bei  Josephus  finden  wir  neben 
der  speciellen  Behauptung,  dass  Plato  den  Homer  aus- 
geschrieben (n.  36  §  2:  MaliOTa  de  JDmtiov  ^ef-ii^ur^TaL 
TOP  r^ii£T€Qov  voLiod-errv).  die  allgemeinere,  dass  alle 
Griechen  jüdische  Gebräuche  nachahmen  (II,  39  §  1. 
'^Yfp^  r^f.uTv  TS  öirj?.£xd^r^GC(r  oi  voiioi  y.al  rolg  aXXoig  aita- 
aiv  av^QCOTtocg  ael  ymi  {.läkXov  avTCov  tr^Kov  hiTVETTOuy/.a- 
öLV  X.  T.  /.,  wofür  §  3  den  Nachweis  im  Einzelnen  gibt). 

Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  Tatian  mit  seinem 
durchweg  systematisch  geführten  und  mit  der  Fülle  histo- 
rischen Materials  ausgestatteten  Altersbeweis  auf  jüdische 
Schriften  ähnlichen  Inhaltes  recurrire;  die  nächstliegende 
Frage,  ob  er  hierin  vielleicht  doch  einer  christlichen 
Quelle  folge,  ist  nie  zu  erledigen,  da  er  für  uns  der  erste 
ausführliche  Chronograph  des  Christentums  ist.  Aus  der 
vortatianisch -jüdischen  Literatur  ist's  unseres  Wissens 
auch  nur  obige  Schrift  Josephus'  contra  Apionem,  die  an 
der  Hand  der  Geschichte  das  Alter  des  Moses  und  der 
jüdischen  Literatur  darzutun  sucht;  daher  ist  es  ange- 
zeigt, das  Beweisverfahren  des  Josephus  und  des  Tatian 
mit  einander  genauer  zu  vergleichen.  Wir  constatiren 
nur  kurz  folgende  5  frappante  Berührungspunkte  beider 
sowohl  betreffs  der  Methode  des  Beweises  als  auch  be- 
treffs des  Beweismaterials: 

1)  Beide  wollen  sich  bei  dem  Beweise  natürlich  nur 
auf  die  Zeugnisse  der  heidnischen  Schriftsteller  stützen, 
nicht  auf  die  Schriften  der  jüdischen  Propheten.  Jos. 
L  13  §  1—2.     Vergl.  Tat.  c.  31.  166  B. 

^)  Ueber  den  ursprünglichen  Titel  dieser  Schrift:  irepl  xcuv 
Mc/'jootiüjv  dpyaioTT^To;  und  dessen  allmähliche  Umwandlung  zu  dem 
obigen  vergl.  Müller  a.  a.  0.  Einleitung  S.  17. 


—     90     — 

2)  Vor  Homer  gab  es  keine  griechischen  Schriftsteller; 
er  selbst  lebte  nach  der  Zerstörung  Troja's;  ihm  standen 
noch  keine  Schriftzeichen  zur  Fixirung  seiner  Gesänge 
zu  Gebote  I.  2  §  5  vergl.  c.  31.  166  B  und  c.  36.  170  D 
bis  171  A. 

3)  Ueberhaupt  lernten  die  Heiden  die  Schriftzeichen 
verhältnissmässig  spät  kennen,  und  zwar  durch  Vermitte- 
lung  des  Phöniziers  Cadmus.  I.  2  §  4.  6.  Vergl.  c.  31- 
166  B.  c.  36.  171  A.  c.  39.  172  B. 

4)  Die  griechischen  Geschichtsschreiber  sind  der  vielen 
Widersprüche  halber  ganz  unzuverlässig.  I,  3.  §  1.  3. 
Vergl.  c.  31.  167  A. 

5)  Im  Zusammenhang  mit  der  unter  Punkt  1)  aus- 
gesprochenen Versicherung  recurriren  Josephus  nud  Tatian 
ausschliesslich  auf  die  Zeugnisse  a)  der  Aegypter  b)  Phöui- 
cier  c)  Chaldäer.  I,  2  §  2;  13  §  2  — 3;  23  §  3;  vergl. 
c.  36.  171  A;  doch  reicht  die  Uebereinstimmung  beider 
hier  noch  weiter  denn: 

a)  Was  das  Zeugniss  der  Aegypter  anbetrifft,  so  stützt 
sich  Josephus  zwar  auf  den  Schriftsteller  Manethos,  Tatian 
auf  Ptolemäus  Mendesius ;  beide  aber  berufen  sich  auf  den 
Auszug  der  Juden  (resp.  der  Hyksos,  die  Manethos 
mit  den  Juden  identificirt)  aus  Aegypten  und  das 
Schicksal  ihrer  Festung  Avaris;  Tatian  tut  dies  in 
ganz  kurzen  Sätzen,  Josephus  in  breiter  Schilderung  der 
Einzelheiten.  Jos.  I.  14  §  2 — 15.  Die  Verknüpfung  dieses 
Factums  mit  einem  anderen  der  griechischen  Geschichte  wird 
von  beiden  in  ganz  abweichender  Weise  vollzogen.  Josephus 
zählt  c.  15  §  1  —  6  die  seit  obigem  Factum  in  Aegypten 
regierenden  Könige  auf;  der  Letzte  in  dieser  Reihe,  Setho- 
sis,  hatte  einen  Bruder  Armais,  der  als  Danaus  nach 
Griechenland  kommt  und  dort  der  Stammherr  der  Argiver 
wird  Cap.  16  bietet  keine  neuen  historischen  Momente, 
sondern  zieht  aus  den  vorigen  Angaben  das  Facit.  Ganz 
anders  ist  der  Weg,  den  Tatian  geht:  Er  lässst  zu  Ende 
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c.  38  die  Zerstörung  der  Festung  Avaris  zur  Zeit  des 
Inachus  erfolgt  sein  und  zählt  dann  e.  40  die  20  Könige 
auf,  die  von  ihm  bis  zur  Zeit  Troja's  die  Herrschaft 
führten. 

b.  Betreffs  der  phönicischen  Zeugnisse  lässt  sich  Josephus 
zunächst  c.  17  ohne  Angabe  der  Quelle  des  Weiteren 
(§  2 — 6)  über  Hiram  aus,  der  seinen  Freund  den 
König  Salomo,  beim  Tempelbau  unterstützte:  §7 — 9 
führt  er  zum  Belege  hiefür  Stellen  aus  der  phönicischen 
Geschichte  (cd  tieq!  Oolvi/.iov  yQacpai)  des  Dios  an.  Cap.  18 
weist  er  durch  Berufung  auf  Menander  aus  Ephesus 
die  Zwischenzeit  von  Hiram  bis  zur  Erbauung  Carthago's 
nach  und  schlägt  so  die  Brücke  zwischen  Juden  und 
Heiden.  Tatian  hingegen  in  seinem  37.  Capitel  schickt 
seinem  Berichte  zunächst  die  drei  phönicischen  Geschichts- 
schreiber Theodot,  Hypsikrates,  Mochos  voraus  und  deren 
Uebersetzer  Chaetus;  auch  er  erwähnt  dann  die  Freund- 
schaft Hiram's  mit  Salomo  und  fügt  als  Zeugen  hie- 
für zum  Schlüsse  mit  wenig  Worten  jenen  Menander^) 
ein;  sehr  einfach  ist  von  ihm  das  Band  zwischen  Hiram 
und  der  griechischen  Geschichte  geknüpft,  indem  er  von 
ihm  sagt:  r6/;  ttov  rolg  ^D.icr/.olg  lyyl'^ei. 

c.  Die  sehr  weitschichtigen  Beweisführungen  auf  dem 
Boden  der  chaldäischen  Geschichte  bei  Josephus  c.  19 — 21 
contrastiren  sehr  zu  dem  kurzen  Berichte  Tatian's  c.  36. 
171  B.  Doch  darin  stimmen  sie  überein,  dass  der  Aus- 
gangs- und  Hauptpunkt  bei  beiden  die  babylonische 
Gefangenschaft  der  Juden  unter  Nebukadnezar 
ist  und  dass  als  Hauptzeuge  beiden  Berosus  gilt. 

Wenn  wir  beachten,   dass  die  Fülle  des  historischen 


^)  Tatian  giebt  dem  Menander  den  Beinamen:  Ueo-^'xii.r^^ioi;, 
Josephns  hingegen:  'Ecfsaio;.  Dass  dieses  aber  doch  ein  und  die- 
selbe Person  ist,  siehe  Otto  in  der  Anm.  7  zu  diesem  Tatian- 
capitel  S.  145. 


—     92     ~ 

Materials,  das  wir  bei  Josephus  und  Tatian  vorfinden, 
zum  allergrössesten  Teile  ganz  verschieden  ist,  so  werden 
wir  an  einen  directen  Zusammenhang  beider  kaum  denken 
können.  Sollte  nicht  dafür  auch  schon  die  achtungsvolle 
Art  und  Weise  sprechen,  mit  der  Tatian  gerade  des 
Apion^)  und  seiner  ägyptischen  Geschichte  Erwähnung 
tut?  Cap.  38.  172  A:  ^Arrlojv  o  yQatxuaTr/.og,  avfiQ  do'/.iato- 
jarog  /..  t.  X.  Wer  eines  Mannes  mit  solchen  Worten 
gedenkt,  kann  kaum  eine  Sclirift  ausschreiben,  die  eben 
diesen  als  Historiker  der  sinnlosesten  und  widerspruchs- 
vollen Aussagen  zeiht,  ihm  aber  als  Menschen  schwer- 
wiegende sittliclie  Fehler  vorwirft. 

Ferner  fällt  es  auch  sofort  auf,  dass  einerseits  nur 
die  durch  den  Altersbeweis  zu  gewinnenden  Resultate 
bei  beiden  dieselben  sind:  Moses  ist  der  älteste  Schrift- 
steller und  die  Griechen  schrieben  ihn  aus;  andrerseits 
innerhalb  des  dreiteiligen  Beweismaterials  selbst  nur  die 
Facta,  von  denen  man  ausging,  dieselben  sind:  Moses  Aus- 
zug aus  AegypteUj  Hiram's  Freundschaft  mit  Salomo, 
die  babylonische  Gefangenschaft;  zudem  das  Recurriren 
auf  die  betreffenden  Specialgeschichten  des  Berosus  und 
Menander. 

Wenn  es  nun  galt,  mit  ausserj tidischen  Zeugnissen 
das  höhere  Alter  der  jüdischen  Literatur  zu  erweisen,  so 
musste  man  natürlich  von  den  Punkten  der  israelitischen 
Geschichte  ausgehen,  an  denen  die  jüdische  Nation  mit 
anderen  Völkern  in  Berührung  getreten  ist;  da  mussten 
sich  jene  drei  Facta  in  erster  Linie  empfehlen. 

Daher  zwingen  uns  die  Uebereinstimmungen  des  Jose- 
phus und  des  Tatian  nicht  einmal  zu  der  Annahme 
irgend  welcher  Verwandtschaft  zwischen  beiden,  sei  es 
auch  nur  einer  durch  die  Vermittelung  einer  gemeinsamen 
Quelle  entstandenen. 

^)  Schon  c  27.  164  B  berief  sich  Tatian  auf  Apion  und  die 
Kritik,  die  er  an  der  ägyptischen  Götterlehre  geübt  hat. 
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Doch  sind  die  Vorwürfe,  gegen  die  Josephus  in  der 
Schrift  contra  Apionem  die  Juden  zuj  verteidigen  hat, 
vielfach  ganz  dieselben,  welche  christliche  Apologeten 
zurückweisen  mussten;  die  Mittel,  mit  denen  diese  ihren 
Zweck  zu  erreichen  suchen,  gleichen  ebenfalls  in  vielen 
Stücken  denen,  die  Josephus  anwendet,  so  dass  schon 
darauf  hin  irgend  ein  Zusammenhang  jüdischer  und  christ- 
licher Apologetik  von  vorne  herein  für  wahrscheinlich  ge- 
halten werden  muss.^)  Der  zum  Erweise  dieses  nötigen 
Untersuchung  werden  wir  später  näher  zu  treten  haben. 
Hier  kam  es  nur  darauf  an,  den  Altersbeweis  des 
Josephus  mit  dem  des  Tatian  zu  vergleichen  und  das 
führte  uns  zu  dem  Resultate,  dass  für  ein  directes  Zu- 
rückgehen dieses  auf  jenen,  soviel  wir  sehen,  kein  wich- 
tiges Argument  ausfindig  zu  machen  ist. 


Schluss. 


Fassen  wir  schliesslich  das  Ergebniss  unserer  Unter- 
suchung kurz  zusammen,  so  mag  es  zunächst  noch  einmal  im 
Hinblicke  auf  die  ganze  Apologie  betont  werden,  dass  der 
oft  wiederholte  Vorwurf,  Tatian  habe  sie  völlig  planlos 
niedergeschrieben,  nicht  zu  Recht  besteht.  Es  ergaben 
sich  uns  vier  Teile  der  Apologie,  die  inhaltlich  deutlicTi  von 
einander  abgesondert  sind,  die  ferner  selbst  als  in  sich 
abgeschlossene  Ganze  erscheinen,  ein  jeder  einem  beson- 
deren Zwecke  dienend. 

Teil  I  (c.  4 — 11)  stellt  das  bürgerliche  Leben  der 
Christen  dar,  wie  ßs  auf  dem  Grunde  des  Glaubens  an 

*)  Noch  jüngst  hat  Schürer  in  seiner  Literaturzeitimg  (3.  Jahr- 
gang, Nr.  4. 1878.  S.74  f.)  bei  Gelegenheit  der  Kjitik  der  Müller'schen 
Ausgabe  der  Schrift  contra  Apionem  darauf  hingewiesen.  Er  sagt 
dort  nach  dem  Hinweis  auf  den  Altersbeweis  jüdischer  und  christ- 
licher Apologeten:  Aber  auch  sonst  Hessen  sich  noch  manche 
Parallelen  zwischen  beiden  aufweisen. 


IV 
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einen  Gott,  den  Weltricliter,  und  an  den  Logos,  den 
Weltscliöpfer,  sich  ausg-estaltet;  mit  Recht  können  wir  ihn 
den  apologetischen  Teil  nennen  (Inhalt  S.  9 — 14.  Dis- 
position S.  15). 

In  Teil  II  (c.  12  —  20)  belehrt  uns  Tatiau  über  das 
Wesen  des  Geistes,  der  Materie,  der  Menschen,  der  Dämonen, 
über  das  den  Gefallenen  dargebotene  Heil;  nennen  wir 
ihn  deshalb  den  didactischen  Teil  (Inhalt  S.  37 — 50. 
Disposition  S.  51  f.j. 

Teil  III  (c.  21 — 30)  ist  polemisch;  er  wendet  sich 
gegen  die  heidnischen  Gebräuche,  Sitten  und  Lehren 
(Inhalt  S.  61—64.  Die  Disposition.  S.  64  fj. 

Teil  IV  (c.  31—41)  liefert  den  Altersbeweis  (Inhalt 
^<      S.  79—84.  Die  Disposition  S.  84  fj. 
^  ;  Oft  freilich  bemerkten  wir,  dass  diese  Sonderung  des 

y^  Materials  von  Tatian  keineswegs  ganz  strenge  durch- 
geführt war;  die  apologetischen  Partieen  waren  durch 
didactische  und  polemische  Excurse  unterbrochen,  ebenso 
die  didactisch  und  polemisch  gehaltenen  Abschnitte.  Der- 
artige Beobachtungen  wird  man  aber  in  apologetischen 
Schriften  stets  machen  können,  da  die  eigentliche  Apolo- 
getik mit  der  Didactik  und  Polemik  auf's  engste  zu- 
sammenhängt, und  je  feuriger  und  eifriger  ein  Apologet 
ist,  um  so  mehr  wird  er  bei  der  Verteidigung  gegen  Vor- 
würfe sie  gleich  auf  den  Gegner  zurückzuwerfen  und 
mit  Gründen  die  Reinheit  seiner  eigenen  Sache  zu  er- 
weisen suchen;  ebenso  wird  er  in  belehrenden  Partieen 
auf  Grund  der  dargelegten  eigenen  Principien  apologetische 
und  polemische  -Excurse  zu  machen  geneigt  sein.  Diese 
Beobachtung  giebt  uns  nicht  das  Reclit,  Tatian  der  Planlosig- 
keit im  Schreiben  zu  zeihen,  wenn  er  nur  —  und  das  meinten 
w4r  stets  in  seiner  Apologie  zu  finden  —  nach  derartigen 
Excursen  den   fallengelassenen  Faden   wieder   aufnimmt 

Der  Uebersichtlichkeit  wegen  stellen  wir  zum  Schlüsse 
die  Resultate  unserer  Untersuchung  betreffs  der  Quellen 
Tatian's  zusammen.  Wir  können  dieselben  in  den  nach- 
folgenden vier  Gruppen  umfassen: 

I.  Mit  den  Schriften  Justin's  übereinstimmende  Par- 
tieen, die  nach  Inhalt,  Darstellungsform  und  Umfang  eine 
gemeinsame  Grundschrift,  der  sie  entlehnt  sind,  vermuten 
lassen: 

1)  Tat.  c.  5.  145  A— C  und  Just.  dial.  c.  Tryph.  c.  61. 
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284  A— C;  c.  128.  358  A— D.  Das  Ausgehen  des  Sohnes 
vom  Vater  gleicht  dem  Entzünden  des  Lichtes  am  Lichte 
und  der  Geistesmitteiluna*  durch  Worte  (S.  19 — 23). 

2)  Tat.  c.  6;  e.  25.162  D  und  Just.  I.  c.  8.  57  B; 
e.  10.  58  C;  c.  18—20;  IL.  c.  7.  45  D.  Die  christlic  heLehre 
vom  Weltuntergang  und  dem  Endgerichte  wird  der  Lehre 
der  Stoiker  vom  periodischen  Weltbrand  und  dem  Mythus 
von  Minos  und  Ehadamanthus  als  Weltrichtern  entgegen- 
gestellt. Die  für  den  menschlichen  Verstand  unfassbare 
x^uferstehung  findet  ihre  x\nalogie  an  der  ebenso  unbe- 
greiflichen Entstehung  der  Menschen  (S.  24 — 30 j. 

3)  Tat.  c.  7.  146  C— D  und  Just.  L  c.  28.  71  B— C; 
e.  43—44;  II.  c.  7.  45  D;  diaL  c.  Trvph.  c.  88.  316  A; 
c.  102.  329  A;  c.  141.  370  B.  Den  Engeln  und  Menschen 
ist  ein  „freier  Wille"  eigen;  die  Aussprüche  der  Pro- 
pheten wollen  die  gefallenen  Menschen  warnen  und  sind 
daher  nicht  als  Ausdruck  eines  unentrinnbaren  Fatums 
aufzufassen  (S.  30 — 34). 

IL  Uebereinstimmende  Partieen,  die  für  sich  allein  zu 
keinem  bestimmten  Schluss  auf  einen  directen  oder  in- 
directen  Zusammenhang  berechti^-en: 

1)  Tat.  c.  4.  144  B— C  und  Just.  L  c.  17.  64  C— D. 
Die  Christen  sind  treue  Bürger,  wie  andere  Untertanen,  nur 
dass  sie  ^-öttliche  Verehruna-  Gott  allein  bezeu2:en  (S.  16 — 17). 

2)  Tat.  c.  10.  149  D  und  Just.  L  c.  21.  67  B;  c.  29. 
72  A.  Die  Apotheose  des  Antinous  in  Verbindung  mit 
der  Erwähnung  von  Sternbildern,  die  nach  Göttern  und 
Menschen  benannt  sind  (S.  35  f). 

3)  Tat.  c.  21.  159  C— D  und  Just.  L  c.  21—22  die 
Lebensschicksale  Christi  sind  vergleichbar  denen  heid- 
nischer Götter  (Asclepios  und  Herkules);  ferner  weist 
Tat.  c.  21  auf  Tat.  c.  10  ( Verwandlungen  heidnischer 
Götter),  ebenso  (nach  Bemerkuna"  II,  2)  Tat.  c.  10.  149  D 
auf  Just.L  c.  21.  67  B;  endlich  noch  Tat.  c.  10.  149  C  auf 
Just.  L  c.  21.  67  D  (Juppiter  und  Ganymedes)  (S.  66—69). 

4)  Tat.  c.  2S.  164.  D  und  Just.  H.  "c.  9.  47  D— E  wird 
den  Heiden  die  Verschiedenartigkeit  ihrer  Gesetze  und 
Gebräuche  vorgeworfen;  ferner  geschieht  Tat.  c.  28.  164  D 
und  Just.  I.  c.  27.  70  D  der  Päderastie  Erwähnung;  eben- 
so hängt  (nach  Bemerkung  I,  3)  wahrscheinlich  Just.  H. 
c.  7.  45  D  mit  I.  e.  28.  71  B— C  zusammen;  endlich  weist 
auch  Just  U.   c.  7.  46  B;  c.  9.  47  E  auf  L  c.  28.  91  C 
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,\  C^*^^^^  (wer  das  Endgericht  ableugnet  muss  auch  Gott,  Tugend 
'^Jfh^j.    lind  Schlechtigkeit  leugnen)  zurück  (S.  75—78). 
'^AfJf  hfh'^^    III.   Ausführungen,    deren   Verwandtschaft   wohl   nur 
^^^ir«^X  darauf  beruht*,  dass  sie  bereits  Gemeingut  der  christlich- 

*^'.  theologischen  Schule  gewesen  sind. 
^■-^--^^/-^•.  1)  Tat.  c.  4.  144  C— D  und  Just.  I    c.  9  —  Anfang 

'■*- ^^^t'!\^.  Gott,  der  Schöpfer  aller  Dinge  ist  nicht  mit  Opfer- 

iÄ..»jgaben  zu  verehren  (S.  17 — 18). ' 
_:Ö^       2)  Tat.    c.  29.  165  A;   c.   27.    164  B   und  Just.  II. 

^<j.  12.   50  C — E.     Menschenopfer  werden  in  heidnischen 

Mvsterieen  dargebracht.     Epikur  spottet  über  heidnische 

—  Götter  (S.  69—70). 

—  3)  Tat    c.  27.  164  A— B;  c.  4.  144  C  und  Just.  I. 
Anfang  c.  8;  c.  39.  78  B;  H.  c.  4.  43  E.    Man 

darf  gegegen  die  Christen  nicht  auf  den  blossen  Namen 
hin  gerichtlich  einschreiten  (S.  73 — 75). 

4)  Tat.  c.  32.  167  B  und  Just.  I.  c.  60.  63  C— D.  IL 
c.  10.  49  A.    Die  „göttliche  Weisheit"  der  Christen  wird 
allen  Menschen,   Arm  und  Reich,  Jung  und  Alt,  Mann  ^' 
und   Weib   als   ein    göttliches   Gnadengeschenk   zu   Teil 
(S.  85— 86)./- "^.-z^  fV^.  l^A^^^ 

5)  Tat:  c.  31.  166  A  und  Just.  I.  c.  32.  73  B;  c.  44. 
B2  A^und  öfter;  Moses  ist  älter  als  die  heidnischen  Ge- 
schichtsschreiber; Tat.  c.  40.  173  A— B  und  Just.  I.  c.  44. 


\j^}l_  IV^^leinere  Berührungen,  die  vielleicht  im  Verlaufe 

r\Tv?i"     der-^eiteren  Untersuchungen  Wert  gewinnen  könnten: 
^^^/    1)  Tat.  c.  11.  150  B— C  und  Tat.  c  26.  163  B.   Allen 
^^y^  Menschen   leuclitet    eine   Sonne,    Allen   droht    ein   Tod 
^^^»^  (S.  36). 

ZZ^  2)  Tat.   c.  3.   144  A  und  c.  25.   1()2  C  wird  Pytha- 

-TTTT'     ^oras  „der  Erbe  des  Pherekydes"  genannt  (S.  70). 
nixL  3j  Tat.   c.  34.  170  B  und  Just.  11.^  c.  12.  52  B  ge- 

denken der  Lehren  des  Philaenis  (S    87). 


Zum  Schlüsse  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Ver- 
gleichung  der  Werke  der  beiden  Apologeten  nirgendwo 
f  .  v/  deutlich  zu  der  Annahme  anleitet,  Tatiau  habe  bei  Ab- 
^t^i^  fassung  seiner  Oratio  die  uns  bekannten  Schriften  seines 
/»Mv.,7W.jSfv- Lehrers  Justin  ausgeschrieben  oder  benutzt. 


M 

m 


..^■ 


/fi 


n 


)l 


l(\,) 


CO 

00 

fr- 


THE  INSirrUTE  OF  WfDlAFVAL  STÜDitS 

10  ELMSLEV  PLACE 

TOÄONTO  6,  CAUIADA. 


78^3 


'™ 


^m^W^ 


\  / 


r'-^r-- 


:^ 


